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Aus dem Inhalt ;

Es wird weiter gemordet . ( Neuer
SA - Mord in Berlin )

Adolf L, Kaiser der Deutschen

DerRuin der Grenzlanddeutschen

Von Windischgrät ? zu Dollfuß

Otto Bauer über Wien
„ Die Ursachen der Niederlage der Arbeiterklasse liegen tiefer als in der Taktik ' 1

Im Verlag der Deutschen sozialdemo¬

kratischen Arbeiterpartei der Tschecho¬

slowakischen Republik erscheint so¬
eben „ Otto Bauer . Der Aufstand der

österreichischen Arbeiter " . Wir entneh¬

men der Schrift , die auch in der Diskus¬
sion über die deutsche Katastrophe
eine wichtige Rolle spielen wird , die

folgenden Ausführungen :

Wir sind geschlagen . Und Jedes unserer
Gehirne quält die Frage , ob wir durch

Politische Fehler , die wir begangen , durch
�eene Schuld die blutige Katastrophe
herbeigeführt haben .

Die einen sagen : Unsere Pohtik sei
" it jähren zu doktrinär , zu radikal , zu

hnversöhnlich , allzu „ links " gewesen . Da¬
durch habe sie den Zusammenbruch der
Partei heraufbeschworen . Die anderen
8aken umgekehrt : Unsere Politik sei allzu

ängstlich, allzu zaghaft gewesen , es habe
• hr an dem revolutionären Schwung ge¬
fehlt , der allein die ganze breite Masse

jnitzureißen vermocht hätte , sie habe den

Kampf allzu lange aufgeschoben und da¬
durch die Niederlage verschuldet , sie sei
a ' ka „ rechts " gewesen . __

Wo Ist die Wahrheit ? Daß wir Fehler

hegangen haben , unterliegt keinem Zwel -

nur wer nicht handelt , begeht keine

Pehler. Diese Fehler freimütig zu beken -
nen , Ist nützlich ; denn aus unserer Erfah -
�fng können die Nachkommenden Wich -
dges lernen . Ich kann unsere Irrtümer um
So eher bekennen , als ich damit niemand
änderen belaste ; denn für die Fehler , die

oegangen worden sind , bin ich mehr ver -
• otwortlich als Jeder andere .

Im April 1932 hatten die Landtags - und

Gemeindewahlcn ein sprunghaftes An¬

wachsen des Nationalsozialismus in
Gesterreich gezeigt Die Großdeutschen ,

dem erzwungenen Rücktritt Schobers
111 Opposition , und die Nationalsozialisten

�erlangten die Neuwahl des Nationalrates .
Gie Christlichsozialen hatten vor der Neu¬

wahl panische Angst . Hätten wir uns in
kflem Augenblick bereit gezeigt , im Na -

« onalrat gegen die Ausschreibung von

Neuwahlen zu stimmen , und hätten wir
gleich der Regierung Buresch , die noch

s? �mte war ' auKesichert , daß wir sie in
ähnlicher Weise „ tolerieren " werden , wie
ä ' c deutsche Sozialdemokratie die Regie -

•juig Brüning toleriert hat , so hätten wir

Bildung einer Koalitionsregierung

Christlichsozialen und der Land -

l�ndler mit den Helmwehren viel -
eicht verhüten können . Wir haben dies

««cht getan . Wir hielten Neuwahlen für

"«tzlich , damit die Nationalsozialisten in

�as Parlament einziehen und die Notwen -
' �heit , zu den konkreten wirtschaftlichen
" ä Politischen Fragen Stellung zu neh -

? en > ihre Demagogie demaskiere . Wir
ärchteten nach den Erfahrungen der deut -

*! chen Soziraidemokratie in die Situation
. . Tolerierungspolitik " zu geraten . Wir

Raubten, daß nur eine forsche Opposl -
nonspoiitik der . Sozialdemokratie verhü -
,eri könne , daß die durch die Wirtschafts -

nse verelendeten und erbitterten Massen

p�den Nationalsozialisten abströmen . Die

�olge unserer Haltung war , daß sich die

�hristlichsozialen mit den Heimwehren

gierten und Dollfuß seine Regierung

P Key bildete . Wir hatten bei den Wah -

ren .
im Herbst 1930 die erste Koalitions -

jf�ferung der Christlichsozialen mit den

Jfcirnwehren , die Regierung Vaugoin -

�rhemberg besiegt ; wir haben im Jahre

1932 , durch diese Erfahrung irregeführt .
verkannt , daß in einem Zeitpunkt , in dem

der Faschismus in Deutschland in stür¬

mischem Aufstiege war , die Teünahme

der Faschisten an der Regierungsgewalf
in Oesterreich weit gefährlicher werden

mußte . Unsere Haltung nach den Wahlen

von 1932 war also vielleicht ein Fehler ;
es war eine „ linke Abweichung " .

Wir haben noch einen solchen Fehler

gemacht . Als die Regierung Dollfuß - Fey
einen zweistündigen Proteststreik der

Eisenbahner , der am 1. März 1933 stattge¬
funden hatte , mit Maßregelungen von
Eisenbahnern beantwortete , suchten wir

dies am 4. März durch einen Antrag im

Parlament zu verhindern . Da die Regie¬

rung nur eine Mehrheit von einer Stim¬

me hatte , kam es auf jede Stimme an .
Wir verloren aber eine Stimme dadurch ,
daß Renner als Präsident des National¬

rates den Vorsitz führte und deshalb nicht

mitstimmen konnte . Wir glaubten , es vor

den Eisenbahnern nicht verantworten zu

können , durch Renners Stellung als Präsi¬

denten bei der Abstimmung zu unterliegen

und damit hunderte Eisenbahner der Maß¬

regelung preiszugeben . Deshalb hat Ren¬

ner wegen eines Konflikts mit den Christ¬

lichsozialen auf meinen Rat seine Präsi¬

dentenstelle niedergelegt . Darauf haben

auch der christlichsoziale und der groß¬

deutsche Vizepräsident demissioniert . Am

folgenden Tage erkämpfte Hitler in

Deutschland seinen großen Wahlsieg ; wir

hatten im Eifer , die von der Maßregelung
bedrohten Eisenbahner zu schützen , nicht

bedacht , welch unmittelbaren Einfluß die

Umwälzung in Deutschland auf Oester¬

reich üben konnte . So haben wir durch

Renners Demission der Regierung Dollfuß

den Vorwand zur Ausschaltung des Par¬

laments geliefert . Das war unzweifelhaft

ein Fehler , — auch das eine „ linke Ab¬

weichung " .
Das Parlament war ausgeschaltet . Die

Diktatur etablierte sich . Der Versuch , am

15. März die Arbeit des Parlaments wie¬

der aufzunehmen , wurde von Dollfuß ge¬

waltsam verhindert . Wir hätten darauf

[ am 15 . März mit dem Generalstreik ant¬

worten können . Nie waren die Bedingun¬

gen für einen erfolgreichen Kampf so gün¬

stig wie an jenem Tage . Die deutsche Ge¬

genrevolution , die sich eben damals stür¬

misch vollzog , hatte in Oesterreich die

Massen aufgerüttelt . Die Arbeitermassen

erwarteten das Signal zum Kampf . Die

Eisenbahner waren damals noch nicht so

zermürbt wie elf Monate später . Die mili¬

tärische Organisation der Regierung war

damals weit schwächer als im Februar

1934 . Damals hätten wir vielleicht siegen

können . Aber wir sind damals vor dem

Kampf zurückgeschreckt Wir glaubten

noch , durch Verhandlungen zu einer fried¬

lichen Lösung kommen zu können . Doll¬

fuß hatte versprochen , daß er binnen kur¬

zem , Ende März oder anfangs April , mit

uns über eine Verfassungs - und Ge¬

schäftsordnungs - Reform verhandeln wer¬

de ; wir waren damals noch töricht genug ,
einem Vorsprechen DoHfuß * zu trauen .

Wir sind dem Kampf ausgewichen , weil

wir dem Lande die Katastrophe eines blu¬

tigen Bürgerkriegs ersparen wollten . Der

Bürgerkrieg ist elf Monate später trotz¬

dem ausgebrochen , aber unter für uns

wesentlich ungünstigeren Bedingungen . Es

war ein Fehler , — der verhängnisvollste

unserer Fehler . Und diesmal war es eine

„ rechte Abweichung " .

War unsere Politik zu „ links " oder zu

„ rechts " ? Es gibt keine Strategie , die leh¬

ren würde , daß man den Sieg unter allen

Umständen im Angriff oder unter allen

Umständen in der Verteidigung erkämp¬

fen , die Entscheidung immer auf dem lin¬

ken oder immer auf dem rechten Flügel
herbeiführen könne . Die Probleme prole¬
tarischer Taktik in Zeiten stürmischer

Entwicklung sind allzu kompliziert , als daß

sie sich auf den Gegensatz von „ links "
und „ rechts " reduzieren ließen . Die Feh¬

ler , die wir begangen haben , waren ein¬

mal „ Imke " und das andere Mal „ rechte "
Abweichungen von dem Weg , von dem

wir jetzt nachträglich , in Kenntnis der

späteren Ereignisse , vermuten können .

daß er richtig gewesen wäre .

Aber so wenig wir Fehler leugnen wol¬

len , die wir begangen haben , — wäre die

österreichische Gegenrevolution nach dem

Siege des Faschismus in Deutschland

überhaupt zu verhüten gewesen ? Hätte

eine andere Politik , eine andere Taktik sie

verhüten können ? Wären wir , wenn wir

uns nach den Aprilwahlen von 1932 zu

einer „ Tolerierungspolitik " gegenüber der

Regierung Buresch entschlossen hätten ,

nicht erst recht auf die Bahn der deut¬

schen Sozialdemokratie geraten ? Hätte ,

wenn Renner am 4. März seine Präsiden¬

tenstelle nicht niedergelegt hätte , die

durch den Umsturz in Deutschland ge¬
schreckte Regierung nicht einen anderen

Vorwand zur Ausschaltung des Parlaments

gefunden ? Hätte , wenn wir am 15 . März

1933 losgeschlagen hätten , der Bürger¬

krieg nicht die Koalition der Schwarzen

mit den Braunen herbeigeführt , die damals

ja noch nicht so verfeindet waren wie

jetzt , und dadurch Hitler zum Herrn

Oesterreichs gemacht ?
Die ungarische Sozialdemokratie hat

itti Jahre 1919 , die italienische bis zum

Jahre 1922 eine „ linke " , revolutionäre , dem

Kommunismus verwandte Politik getrie¬

ben , — sie endete in beiden Ländern mit

einer Katastrophe . Die deutsche Sozial¬

demokratie hat umgekehrt einen sehr

staatsmännischen , sehr nationalen , sehr

„ rechten " Weg gewählt , — sie ist gleich¬
falls geschlagen worden . Wir haben in

Oesterreich zwischen dem italienisch - un¬

garischen und dem deutschen Extrem

einen mittleren Weg zu gehen versucht ,

— wir sind gleichfalls geschlagen . Die

Ursachen der Niederlagen der Arbeiter¬

klasse liegen offenbar tiefer als in der

Taktik ihrer Parteien , offenbar tiefer als

in einzelnen taktischen Fehlern .

Als nach dem 5. März 1933 die natio¬

nalsozialistische Flut auch in Oesterreich

hoch ging und Hitler seinen Kampf um

Oesterreich begann , wäre es natürlich

gewesen , daß sich alle dem Anschluß an

das Dritte Reich feindlichen Kräfte gegen

die braune Gefahr verbündet hätten . Aber

das wollten die Aristokraten und Generale .

Neuer SA - Mord in Berlin
Genosse Obst - Britz verschleppt und getötet

Man schreibt uns aus Berlin :

In Britz bei Berlin lebte der Genosse

Obst , ehemals Fürsorgebeamter der Stadt ,

ein verdienter , von Liebe zu den Armen

erfüllter Mann . Er war wie zahlreiche ande¬

re fristlos entlassen worden und befand isch

seitdem in sehr ärmlichen Verhältnissen .

Politisch betätigte er sich nicht . Am 8.

Februar fand bei Ihm eine Haussuchung

statt , die völlig ergebnislos verlief . Ver¬

mutlich hatte irgend ein persönlicher Geg .

ner ihn grundlos denunziert . Er wurde

verhaftet , niemand erfuhr , wohin man

Ihn verschleppt halte . Am 10 . Februar

brachte ein Kriminalbeamter den Ange -

hörigen die Nachricht , Obst sef tot , er

habe „ Selbstmord * begangen . Eine

Behauptung , die völlig unglaubwürdig ist ,

da Obst in sehr innigen Familienverhält¬
nissen lebte , ein vier Wochen altes Kind

besaß und keinerlei Veranlassung hatte ,

sich vor einer Strafe zu fürchten , die auf

Grund eines Gesetzes hätte über ihn ver¬

hängt werden können . Es besteht kein

Zweifel daran , daß Obst entweder zu

Tode gefoltert worden ist oder , well er

die Mißhandlungen nicht mehr ertragen

konnte , Hand an sich gelegt hat

Mißstimmung
in Ostpreußen

Aus Ostpreufien wird uns geschrieben : In

den zahlreichen Arbeitslagern Ostpreußens

herrscht eine Stimmung , die von tiefster Ent¬

täuschung und Unzufriedenheit zeugt Die

Kritik gegen den Gauleiter Staatsrat und

Oberpräsidenten , Erich Koch , ist außerordent¬

lich stark . Dieser durch wüsteste Demagogie

zu großer Popularität gelangte Mann , ist heute

ebenso verhaßt wie er einstmals beliebt war .

Das geflügelte Wort : „ Viele Köche verderben

den Brei " schwebt allen auf den Lippen und

zeigt wie wenige Menschen ietzt noch daran

glauben , daß Koch Ostpreußen von Arbeits¬

losen frei gemacht hat Als der Sohn des

alten Generals Litzmann , der selbst Reichs¬

tagsabgeordneter und SA - Führer ist in ver¬

trautem Kreise erklärte , Kochs Arbeitsbe¬

schaffung ist Schwindel und Betrug , wurde er

versetzt Koch gebärdet sich auch heute noch

als Anhänger von Gregor Strasser . Seine Ab¬

sicht ist den Reichsarbeitsminister Seldte , zu

verdrängen und sich selbst an seine Stelle zu

setzen . Viel böses Blut erregt es , daß die alten

Kameraden von Koch , die mit Messer , Dolch

und Bombe für ihn gestritten hatten , noch

keine gut bezahlten SteUungen erhalten haben .

Wenn sie bei Koch deswegen vorständig wer¬

den , erhalten sie an Stelle des gut bezahlten

Postens seine Photographie mit Widmung . Sie

bekommen aber Wutanfälle , wenn sie in den

Zeltungen lesen , daß Frau Gauleiter Staatsrat

und Oberpräsident Koch im Theater in einem

prächtigen schwarzen Seidenkleid mit ehiera

Weißfuchs erschienen sei .



die das alte Iiabsburgische Oesterreich
wiederherstellen wollen , die Kapitalisten ,
denen es sich um die Niederwerfung der

Gewerkschaften und um den „ Abbau der

sozialen Lasten " handelte , die Kirchenfür -

sttn , denen , wie der jesuitenpater Bichl -

niaver sagte , „ faschistische Zucht " lieber

ist als eine Demokratie , die den Freiden¬

kern die Freiheit der Propaganda gibt , das

wollten sie alle nicht . Denn damit hätten

sie ja die „ antimarxistische " Konjunktur

versäumt . So haben sie den Zweifronten -

Krieg gegen die Nationalsozialisten und

gegen die Sozialdemokratie zugleich un¬

ternommen . Im Kampfe gegen wenigstens
70 Prozent des eigenen Volkes mußten sie

sich immer gewalttätigerer Mittel bedie¬

nen , mußten sie alle vom Volk gewählten
Vertretungen ausschalten und sich für die

Zukunft die völlige Abschaffung aller all¬

gemeinen Volkswahlen zum Ziele setzen .

um sich an der Macht zu erhalten . So

mußten sie die Gegensätze verschärfen

bis zu dem Augenblick , in dem der Arbei¬

terklasse mir noch die Wahl blieb ;

schimpfliche Kapitulation oder verzweifel¬

ten Widerstand .

Jetzt haben sie in ihrem Klassenkampf

gegen die Arbeiterklasse gesiegt . Jetzt

proklamieren sie : „ Es darf keinen Klas¬

senkampf mehr geben . " In der Tat , wenn

die Arbeiterklasse rechtlos , wehrlos , ohn¬

mächtig die Klassenherrschaft der Kapi¬

talisten und der Großgrundbesitzer , der

alten Generale und der kirchlichen Hier¬

archie ertragen muß , ohne sich gegen sie

auflehnen zu können , gibt es da noch

einen Klassenkampf ? Die Versöhnung der

Klassen , die sie proklamieren , nachdem

sie Arbeiter und Arbeiterfrauen und Ar¬

beiterkinder gemordet , verwundete Ge¬

fangene aufgehängt , die Arbeiterwohnun¬

gen zusammengeschossen haben , sie be¬

deutet in Wirklichkeit die völlige Unter¬

werfung der Arbeiterklasse unter die Dik¬

tatur der herrschenden Klassen . Aber die

Herren irren sich . Sie werden sehr bald

die Erfahrung machen , daß mit ihrem Sie¬

ge in einer Klassenschlacht der Krieg der

Klassen nicht entschieden ist .

Adolf I . , Kaiser der Deufsdien

Die Bulgaren frei !
Wohl euch , daß ihr nicht Deutsche seid !

Am Jahrestage der nationalsozalisti -

schen Brandstiftung im Reichstag sind die

drei Bulgaren und jetzigen Sowjetbürger ,

Dimitroff , Taneff und P o p o f f,

nach Moskau abgeflogen . Räterußland

bucht einen weltgeschichtlichen Diploma¬
tenerfolg , Hitlerdeutschland eine erschüt¬

ternde Blamage . Am blamiertesten ist

Göring , der erst vor wenigen Tagen das

Verbleiben der drei Männer in der Haft

verkündet hatte . Der Bolschewismus

aber , der den Hitler angeblich vernichtete ,

nimmt aus Hitlers Hand das kostbarste

Geschenk entgegen : einen Agitator von

ungeheuerster internationaler Populari¬
tät : Dimitroff ,

Torgier aber bleibt in Haft In

Haft bleiben die Tausende und aber Tau¬

sende ehemaligen Funktionäre der „ mar¬
xistischen " Parteien . Natürlich — sie sind

ja nur Deutsche ! Ausländer , gleich¬
viel ob Juden oder Arier , sind Respekts¬
personen . Deutsche ohne Unterschied der

Rasse sind schlimmer daran als herrenlose

Hunde , die doch wenigstens vom Tier¬

schutzverein geschützt sind . Deutsche

darf man nach Belieben fangen , einsperren ,

schlagen , töten . Man tat es , wenn sie zu

bezweifeln wagen , daß Adolf Hitler

Deutschland frei gemacht und seine

Ehre wiederhergestellt hat !

Von Gottes Gnaden

Am 4, März 1933 hielt Hitler über alle

deutschen Sender seine letzte Wahlrede .

Er sprach davon , daß dci Herr ihn

gesegnet habe .

Seitdem hat er sich an das Gottesgna -

dentum gewöhnt . Am 25 . Februar 1934 hat

er alle Führer und Unterführer der

NSDAP , feierlich auf seine Person ver¬

eidigen lassen . Sein Stellvertreter Heß

hat den Schwur mit folgenden Worten

eingeleitet ;

„ Wir dürfen dem Mann unseren Schwur ab¬

legen , von dem war wissen , daß er er nach

demWillen eines Gesetzes derVor -

sehung , dem er gehorcht , unabhinglg

von allen Einflüssen irdischer

Gewalten das deutsche Volk recht führen

und das deutsche Schicksal recht bestimmen

wird . Wir binden mit dem Schwur erneut un¬

ser Leten an einen Mann , durch den — das ist

unser Glaube — höhere Kräfte schick -

saismäßig wirken . "

Der liebe Gott persönlich geruht also

durch die Person Hitlers das deutsche

Volk zu segnen . Diese Segnungen sind

hart — die Plagen Hiobs sind nichts da¬

gegen . Der liebe Gott persönlich hat Hit¬

ler seine Aufmerksamkeit zugewendet -

dafür hat er sie von anderen abgewendet .

Hindenburg zum Beispiel ist nur

ein von einem Monarchen ernannter Feld¬

marschall und von einer Mehrheit ge¬

wühlter Reichspräsident gewesen , also

nur eine irdische Gewalt . Hitler aber ist

der Gesegnete der Vorsehung , das Werk¬

zeug höherer Kräfte , kurz gesagt — von

Gottes Gnaden .

Unmittelbar nach dem 12 . November

erforderten es die außenpolitischen Be¬

dürfnisse des Hitlerregimes , daß es die

Theorie von der Volksouveränität adap¬

tierte . Heute steht man auf dem Gegen¬

pol und leitet das Recht der Diktatur ab

aus dem Willen der Vorsehung .

Von der Theorie des Gottesgnadentums

bis zur Praxis ist nur noch ein ganz klei¬

ner Schritt Wenn d ! e schwarzweißroten

Monarchisten einen König präsentieren

wollen , werden die „ höheren Kräfte " und

das „ Gesetz der Vorsehung " für Hitler

entscheiden .

„ W ir Adolf L, von Gottes

Gnaden Kaiser der Deut¬

schen • .

Welcher Christ kann etwas dagegen

haben ? Wenn die höheren Kräfte im

Jahre 1701 die göttliche Gnade und die

Königskrone auf das Haus Hohenzollern

geworfen haben , warum sollte es ihnen

nicht möglich sein , das gleiche Wunder

im Jahre 1934 dem Hause Hitler zuteil

werden zu lassen ? Es ist eben das We¬

sen der Gnade Gottes , daß ihre Rat¬

schlüsse unerforschlich sind , und

welcher echte Christ dürfte mit seinem

Gotte darüber hadern , daß er seine Gnade

gerade auf das Haupt Hitlers senkt ?

Warum soll das Gottesgnadentum Hit¬

lers weniger echt sein als das Gottesgna¬
dentum der Hohenzollern oder der Habs¬

burger ?

Warum soll Hitler nicht vom lieben

Gott reden , wenn die D o 1 1 1 u ß und F e y

es ebenfalls können ? Sind sie nicht alle

gleich fromme Christen ? Wenn sie von

„ höheren Kräften " reden , meinen sie alle

zusammen die Kanonen . Oben die

Gnade Gottes und das Gesetz der Vor¬

sehung — unten die Folterkeller , die Lei¬

chen von Frauen und Kindern und die zer¬

schossenen Wohnhäuser .

Als das Gottesgnadentum in Deutsch¬

land und Oesterreich aus der Mode kam ,

traten Brutalität und Krieg zurück . Heute ,

wo der nächste Krieg vorbereitet wird .

wo die Bestialität in Deutschland und

Oesterreich Triumphe feiert kommt das

Gottesgnadentum wieder zum Vorschein .

Hitler , der für hundertfache Morde , für

hunderttausende von Folterungen , von

Unmenschlichkeiten , für hunderttausend¬

fachen Jammer verantwortlich ist , be¬

fleckt vom Blute der Opfer , wird von kei¬

ner irdischen Instanz Rechtfertigung für

seine Verbrechen finden . Er greift ins

Ueberlrdische und rechtfertigt . seine Ver¬

brechen — mit der Gnade der Vorsehung .

Wir gratulieren allen Christen !

Der Gesandte Gottes

Göring hat im Verlag von Mittler u-

Sohn ein Buch erscheinen lassen „ Aufbau

einer Nation " . Die . Morning Post " in

London hat daraus Kapitel veröffentlicht ,

und die englische Oeffentlichkeit bat mit

Entsetzen erkannt , welchen Geist es at¬

met . In diesem Buch wird Hitler als von

Gott gesandt vorgestellt :

„ Es gibt wohl zur Zeit keinen Menschen ,

um den sich das allgemeine Interesse so stark

konzentriert , wie um den Führer . Und doch gibf

es auch keinen Menschen , dessen Eigenschaft

man so schwer beschreiben kann wie die Adolf

Hitlers . Zunächst einmal Ist es ia für uns Ge¬

folgsleute selbstverständlich — und das wird

jeder verstehen , der die innige Verbundenheit

die zwischen Hitler und seinen Mannen besteht

kennt — am Führer Irgend etwas zu erkennen

oder irgendeine Eigenschaft festzustellen , die

er in unseren Augeu nicht in höchster

Vollendung besitzt Wenn der katholische

Christ überzeugt ist daß der Papst in allen

religiösen und sittlichen Dingen unfehlbar sei .

so erklären wir Nationalsoziali¬

sten mit der gleichen Innersten

Ueberzeuguog , daß auch für uns

derFQbrer in allen politischen und sonstigen

Dingen , die das nationale und soziale Interesse

des Volkes angehen , glattweg unfehl¬

bar ist Worin liegt nun das Geheimnis seines

gewaltigen Einflusses auf seine Anhänger ? Liegt

es in seiner menschlichen Güte , In seiner Cha¬

rakterstärke oder in seiner einzigartigen Be¬

scheidenheit ? Liegt es vielleicht an seiner poli¬

schen Begabung , die Dinge immer richtig vor¬

auszuahnen und vorauszusehen , oder liegt es

an seinem hervorragenden Mut oder an seiner

seltenen Treue seinen Gefolgsleuten gegenüber ?
Ich glaube , was man auch herausgreift man

wird doch schließlich zu dem Schluß kommen ,

daß es nicht nur die Summe aller dieser Tu¬

genden ist sondern es ist etwas Mysti¬

sches , Unsagbares , fast Unbegretflfche »

um diesen einzigen Mann , und wer es nicht

fühlt , der wird es nicht erjagen , denn wir lie¬

ben Adolf Hitler , well wlx glauben , tlel und un¬

erschütterlich glauben , daß er uns von Gott

gesandt ist Deutschland zu retten . "

„ Der treueste Paladin unseres Füh¬
rers " — - so nennt sich Göring — bereitet

die Inthronisierung Hitlers vor . Hell
Kaiser Adolf !

Die Wiedergeborenen
So sieht , nach dem „ Berliner Filmkurier " ,

die deutsche Filmkultur aus ;

„ Spielplan , der große Militärschlager mit

Hörbiger — Heidemann — Kampers . Drei

stramme Jungens hoch zn Roß ! Die ganz

gefährlichen Entfacber des „ Ula¬

nen f 1 eb e rs " . die drei kessesten und raffi¬

niertesten Burschen der ganzen Schwadron !

„ Drei von der Kavallerie " ( Liebe und Ero¬

tik In der Garnison . ) Eine leichtge¬

schürzte , delikate Angelegenheit von unseren

buntberockten Schrappen , die als lustige Ula¬

nen ein Kleinstadtidyll mehr als angenehm „ be¬

leben " . Die tollen Streiche eines dreiblättrigen

liebesdürstfgen Ulanen - Kleeblattes IM Ein

wahrer Schrecken aller Garniso n-

dienstraädchcn . Köchinnen und ditto

Haustöchter, "

So etwas nennt Josef Göbbels die Wie¬

dergeburt des deutschen FUms durch

denNationalsozialismus - Eslst schon

eine Wiedergeburt , — die des Kasernenhof -

militarismus !

Bischof Müllers Erneuerung
Nazibonzen empfehlen AuspeUscfaung oppositioneller

Geisilicfaer

Ende dieser Woche soll sich das vom

Reichsbischof Müller neugebildete Kirchen -

mmisterlum der Oeffentlichkeit mit einer Er¬

klärung vorstellen , die als Zeichen dafür gel¬

ten soll , daß innerhalb der evangelischen

Kirchen der Frieden wieder eingekehrt sei .

Dieser Frieden Ist geradezu auffällig sichtbar :

Mehr als hundert evangelische Pfarrer sind

ihres Amtes enthoben oder sitzen In

Schutzhaft und der Pfarrernotbund lehnt

den Arierparagraphen nach wie vor ab . Eben¬

so erklärt er die neue Zusammensetzung des

Kirchenministeriums für parteipolitisch und

keine Garantie des „ reinen Wortes Gottes " .

Der Kirchenkampi wird also auf lutherischer

Seite unterirdisch weiter gehen , während er

auf katholischer Seite offener geführt wtrd .

Die Nazipresse hat deshalb mehrfach das

Paustrecht gegen die „ römischen Kapläne * an¬

gedroht und Wotanschrtet Dlnter empfiehl »

in seiner Zeitschrift „ Die deutsche Volkskirche "

eine Tracht Prügel für Kardinäle wie Faul -

baber .

Da wird unter der Ueberschrift „ Wie Fried¬

rich der Große die Jesuiten erzog " mit Be¬

hagen berichtet , daß der alte Fritz hundert

Dukaten denjenigen bewilligte , die den lästi¬

gen Zoitungsherausgeber und Jesuiten Rode -

rique verbläuten . Das Blatt für „ neues Chri¬

stentum " jubelt :

„ Es genügten sogar SO Dukaten für ein paar

stämmige Kölner Jungs , um Roder ique mit

„ durchschlagendem " Erfolg zu bekehren . Als

er wieder einmal einen Rückfall erlitt , ge¬

nügte der Hinweis auf die restlichen 50 Du¬

katen .

Diese Methode zur Abwehr der Jesuiti¬

schen Hetze gegen den nationalsozialistischen

Volksstaat wäre auch heute wieder sehr

am Platze ! Seine Eminenz , der Hohe¬

priester auf dem erzbischöflichen Thron in

München , Herr Kardinal Fanlhaber ,

würde dann sicherlich etwas vorsichtiger

predigen ! "

Und wenn nun das nächste Attentat auf

Faulhaber verübt wird , so kann die Nazipartei

ihre Hand wiederum in Unschuld waschen . Man

wird diese blutige Hetze namentlich im

Saargebiet gebührend würdigen ; dort ha¬

ben einige katholische Gruppen bereits er¬

klärt , daß sie sich von der sogenannten „ vater¬
ländischen Front " trennen und offen für Bei¬

behaltung der saarländischen Unabhängigkeit

eintreten würden , wenn die Verfolgung der

katholischen Lehre so weiter betrieben würde .

Wie man siebt , macht die Einigung aller

Deutschen unter Hitler rasende Fortschritte .

Pfarrer und Offiziere
•

Der bayrische Pfarrer Bergmeicr , so
wurde dieser Tage berichtet , ist in Schutz¬

haft genommen worden , weil er in einem

Zeitungsaufsatz die Offiziere der alten deut¬

schen Armee „ kränkend " geschildert haben

solL Was heutzutage ein katholischer Geist¬

licher in der gleichgeschalteten deutschen
Presse Kränkendes über die alte Armee ge¬
schrieben haben kann , ist bestimmt nicht

schlimm gewesen . Richtig ist aber wohl , daß

der Herr Pfarrer viele Offiziere lange nicht so

genau gekannt hat wie beispielsweise der

kommandierende General v. Keh -

I e r. Dieser aber hat in einer Kundgebung

von 24. Oktober 1918 wörtlich gesagt :

m . . Pflicht ist es , ta hingebender Vater¬

landsliebe zu wettelfern und . . . Vorbild zu

sein . . . Trotzdem kann Ich mich der Wahr¬

nehmung nicht verschließen , daß diesen

Pflichten vielfach zuwiderge¬

handelt wird , und zwar leider

ganz besonders von Offizieren .

. . . Ein großer Teil der Vorgesetzten be¬

sitzt nicht die erforderliche Achtung

und das Vertrauen der Untergebenen .
Die große Zahl der ehrengerichtlichen Ver¬

handlungen ergibt den erschreckenden Be¬

weis von mangelndem Pflicht -

nnd Ehrgefühl bei vielen Offl *

zieren . Es mehren sich die Klagen übet

mangelnde Fürsorge der Vorgesetzten fü »

die Mannschaften , verständnislose , oft un¬

würdige Behandlung der Untergebenen , na¬

mentlich älterer Leute durch jüngere Vor¬

gesetzte , ferner über anstößigen Lebenswan¬

del vieler Vorgesetzter , unlauteren Ver¬

kehr mit Frauenzimmern und der

Sucht , Inmitten der darbenden Bevölke¬

rung und unter den Augen ihrer nur not¬

dürftig ernährten Untergebenen sich 1»

Trank und Speise gntzutun und

sich Lebensmittel auf unrechtmäßigem Wege

zubeschaffen , .
Das In Betracht kommeude „ Stellvertreten¬

de Generalkommando " unterzeichnet Tettafc

Cenralmajor , verlangte , daß sämtliche Of¬

fiziere und Sanitätsoffiziere im Sinne der

oben abgedruckten Verfügung zu belehren

seien .

Der Pfarrer Bergmeicr aber , der 16 Ja h-

r e nach dem wirklich kränkenden Erlaß
eines Kommandierenden Generals bestimmt
nicht den bnndertsten Teil davon

auch nur angedeutet haben kann , wird ei » *

gesperrt !

EiribegritTlidiung
Aas dir Werbtnumnur der <Uatsch * n

schrift JCunst und Nation * !

. JUnbedingte Geschichte Ist nichts ander #
afs heutiges Werden , stetige Wiedergeburt d #

der waltenden Wirrnis in die Ordnung de *

völkischen Eros , der die Notwendigkeit d <r

EnlbegritfUchung verlangt , um zum Wert nnd

zur Wahrheit des Lebensmysteriums xa t #

gelangen . "

UeberfUhrung der

Gebärkraft
Soziale Praxis " — Berlin , Februar
Die vorstehenden Angaben liefern der de # '

sehen BevölkerungspoUtlk einen wichtig #

Ansatzpunkt , an dem mit Aufklärung gre bet¬

tet werden maß , damit der Cebdrkraft der iU*"

gitlmen Paare durch UeberfUhrung In rechP

nOßigc Ehen der Boden für die Mitarbeit o #

Aufbau des deutschen Volkes gegeben werd #

kann .



JUm äet fa &atekä ' PeiUstfak
Aus Metnel wird ans geschrieben ;

In Deutschland feiert man täglich die Wie

derauferstehung der deutschen Nation durch
das Genie Adolf Hitler . Aber für dk Grenz '

deutschen , die sich nicht vom unablässigen
Schwall großsprecherischer Phrasen berauschen
lassen , sehen die Dinge gerade umgekehrt aus .

In den Randstaaten östlich der schwarzweiß
roten Grenzpfähle konnte man an einem guten
Gradmesser feststellen , wie sich Beurteilung
nnd Lage des Deutschtums bei den Nachbarn
des Hitler - Reichs in diesem einen Jahr von
Grund auf verändert hat : Riterußland schlug
Polen vor , die Sicherheit der balti¬
schen Linder Litauen , Lettland , Estland
und Finnland und die Unversehrtheit ihres ter
rltorialen Besitzstandes gemeinsam Völ¬
ker r ec h tl Ich zu verbürgen . Finn¬

land , das am weitesten vom Schuß Hegt zeigte
sich uninteressiert ; vor einem wirtschaftlichen
Konflikt mit Deutschland stehend , wollte es sich
»Icht unnötig noch mit einer politischen Verär¬

gerung belasten . Lettland und Estland

seigten sich schon weit geneigter ; aber in ihrem

Außenhandel stark auf Deutschland angewiesen ,
wollten auch sie nicht ohne weiteres einer For¬

mel zustimmen , deren Spitze so deutHch gegen
Herta Rosenbergs Absichten gerichtet Ist So

Schlugen sie die Heranziehung entweder der

Westmächte als Garanten oder aber Deutsch¬
land selbst vor , was sozusagen die Schaffung

eines neuen Locarno - Pakts nicht für

den Osten schlechthin , wohl abeF für den Nord¬

osten , das Baltikum bedeuten würde . Anders

Litauen . Es fühlt sieb von den deutschen
Gr enzrevlsions wünschen unmittelbar bedroht ,
es hat unter der deutschen Bevölkerung des

Memellandes eine rührige und vom Dritten Reich

alchtllch unterstützte natlonalsozlallstlsohe Zeile
' » eigenen Gebiet So zeigte es sich geneigt ,

onter dem Druck dieser Gefahren seinen alten

Streit mit Polen um das Wllnagebiet zwar nfoht

begisben , aber doch zurflckzusteilea .

Wer wie Hitler grundsätzlich die Gewalt über

das Recht stellt die Verbundenheft der Denl -

tchen innerhalb und außerhalb der Grenzen

aiclu nur für eine Kulturfrage hält sondern für

a' ne machtpoiltlsche Größe , der verändert na -

dtflemäß die Einstellung der unmittelbar oder

mittelbar angrenzenden Staaten zu Deutschland

und zur deutschen Bevölkerung Im eigenen
Land . TatsächHch hat dieses eine Jahr überall

• m Osten ein «

die Arbeits - und Aufenthaltserlaubnis Im lltan -

Lschen Staatsgebiet nicht erneuert

In Dan zig Ist die Gleichschaltung am

weitesten gediehen . Und das Ergebnis ? In

allen tachiich bedeutsamen Fragen ( so letzt¬

hin bei der

Entlassung deutscher Eisenbahner

durch die polnische Bahnverwaltung wie bei

der Einstellung polnischer Beamter In den

Danziger Zolldienst , hat der Senat Schritt für

Schritt Zugeständnisse gemacht bat .

Folgen wir welter der deutschen Ostgrenze ,
so liegen die Dinge iu Polen trotz Nicbtau -

griffspakt nicht günstiger . Der Auszug aus

dem Völkerbund bat der deutschen Minder¬

heit ihre letzte Möglichkeit genommen , vor

einem internationalen Forum ihr Recht zu
suchen . Deutschland zog um jener Geste

willen seine Klage gegen Polen vor dem

Haager Scbiedsgerichtshof wegen antideutscher

Anwendung der Agrarreformgesetze in Posen

und Pommerelien demonstrativ zurück ; im

Dezember wurde bereits ein Teil der Enteig¬

nungen durchgeführt , ohne daß es jetzt noch

eine Möglichkeit des Einspruchs gibt Das

deutscb - polniscbe Nicbtangriffs -

Abkommen , das von den Zeitungen im
Hakenkreuzreich als außenpolitische Meister¬

leistung gepriesen wird , nimmt die Beschwerden
der Minderheit als „ Fragen , die nach inter¬
nationalem Recht ausschließlich als innere

Angelegenheiten eines der beiden Staaten an¬
zusehen sind, " ausdrücklich von den direkten

Verbandlungen von Regierung zu Regierung
aus . Maßgebende Führer des Deutschtums ,
die vor nicht allzu langer Zeit gar nicht
laut genug ihre Begeisterung über die Wen¬

dung der Dinge in Deutschland bekunden

konnten , sprechen letzt Im vertrauten Kreis

erbittert von der

« Preisgab « der deutsch en Minderheit In

Polen durch das Dritte Reich " .

Aus naheliegenden Gründen hüten sie sich

( rellicb . das auch öffentlich zu sagen . In der

Christlichen Volkspartei wurde unter Füh¬

rung des Senators Dr . P a n t gegen die von

Berlin befohlene Kursänderung der Minder¬

heitsverbände und Ihrer Presse Einspruch er¬

hoben ; eine selbständige , dem polnischen Staat

gegenüber loyale Politik der Deutschen wird

dort gefordert und neuerdings In einem unab¬

hängigen Blatt auch nach außen bin vertreten .

Alle zu Hakenkreuz gekrochenen deutschen

Gruppen und Blätter zeigen sich darüber sehr

entrüstet . Nachdem ein

Versuch , Dr . Pant auf deutsches Reichs¬

gebiet zu locken

und durch SA . zu verhaften , fehlgeschlagen ist ,

wird seine Anhängerschaft den einmal einge¬

schlagenen Weg nur um so entschiedener

weitergehen .

Wie sehr sich die Dinge gegen das Deutsch¬

tum verschoben haben , beginnt man im Drit¬

ten Reich nur langsam einzusehen . In der

„ Vossischen Zeitung " gab unlängst ein Jurist

zwar zu , „ daß die Minderheiten - mit dem deut¬

schen Austritt tatsächlich die einzige wirk¬

same Unterstützung im Völkerbund verloren "

haben ; er tröstete den Leser mit der billigen
Pnrase . daß nun an die Stelle des juristi¬
schen Kampfs der politische durch die

Neuorientierung der deutschen Außenpolitik
trete . Die Voraussetzungen auch dafür haben

sich aber auf der ganzen Linie verschiech -

ic r t.

Anetika istimmtt !
Der Kampf ums Hakenkreuz jenseits der Grenze

SL . — Newyork , im Februar . ( Nun muß natürlich nicht außer Acht gelassen

unverkennbare VerscWecbtenmg der
rechtlichen und politischen Lage des

Deutschtums

Sfcreitigt , und bei den übrigen Nachbarländern

' •«St es ganz ähnlich .

Wir können hier nur die wichtigsten Tat -

Wehen verzeichnen . Beginnen wir mit Est¬

land , wo die Deutschen ehedem volle kul -

fereiie Autonomie besaßen . Jetzt Ist nicht nur
ihr « politische Organisation aufgelöst , ihre

takenkreuzierisch eingestellte Führung ver¬
haftet worden , sondern auch der „ Deutsche
Kultur rat " , der Träger des Schulwesens und
�ar anderen Bildungseinrichtungen war , Ist

aaspendlert worden .

' ra benachbarten Lettland Ist die Stlm -

" tm * womöglich noch feindseliger gegen die

Putschen umgeschlagen , besonders seitdem

„ Baltische Brüderschaft " , ein hakenkreuz -

' arischen Gehelmbund unter den Deutschen ,
Und kürzlich ein in Königsberg geschulter Nt -

aivortrupp der Rigenser Deutschen potlzeUich

auIgehaben wurden . Das Parlament nahm vor

�anigen Wochen einen Antrag an , der die Re -

�arung zu scharfem Durchgreifen gegen die

staatsfeindlichen Umtriebe der „ gleichgeschal¬
teten " deutschen Verbände auffordert ; und als
�ar Außenminister mit der Landesverweisung
einiger reichsdeutschcr Hitlcragltatoren tö -

�arte , mußte er seinen Rücktritt anbieten . Die -

Jar Stimmungsumschwung gegen das baltische

Deutschtum Ist keineswegs der Ausfluß einer

eetideutschen „ Hetze " . Wer den „ Fremdstäm -
mlgjn « Ini ebenen Land entrechtet , kann eben

' 0tischerweise als Fremdstämmiger im fretn -

�an Land nicht mehr gleiches Recht mit der

taatsnation beanspruchen .

L M a u e n gibt es keine Demokratie

seit vor sieben Jahren die Diktatur auf -

�richtet wurde . Aber die Gcistesverwandt -

�haft der Diktatoren hüben und drüben schuf
®ine Freundschaft Die Aufrichtung der Ha -

kenkreuzherrscbaft im Reich hat auch hier
• " as zum Nachteil der Deutschen verän -

erL Der versöhnliche Memeler Gouverneur
� 1 7 s wurde durch Dr . Nowakas ersetzt ,

er kürzlich über hundert deutsches Beamten ,

�aist Lohrern , die Kündigungen zustellen
• aß - wodurch das deutsche Schulwesen bn

etTielland in Frage gestellt ist . Gleichzeitig
�" rde für mehrere hundert deutsche Bürger

Die große Nazi - Oueosive gegen das ameri¬
kanische und besonders das deutschamerika¬

nische Bürgertum Ist keineswegs zu Ende
Wohl hat die durch die Spanknöbelschc Tragi¬
komödie erlittene schwere Schlappe zu neuen

Kampfmethoden geführt , die dem überlegenen
Gegner angepaßt sind und vor allem der miß¬

trauischen öffentlichen Meinung Amerikas nicht

allzusehr ins Auge fallen . Die offene Gieich -

schaltungsperiode der deutsch - amerikanischen

Vereinswelt hat aufgehört ; die brutalen Metho¬

den der starken Faust sind verschwunden . Da¬

für strömt aus den Büros hochbezahlter Propa¬

gandisten und aus unergründlichen Kanälen ein

Gift , das sich in alle Winkel der Vereinigten
Staaten ergießt

Ueber diese Methoden des neuen Deutschland

wäre kein Wort zu verlleren , wenn sich nicht

als Nebenerscheinung bereits deutliche Gegen¬
setze und Abspiftterungen in der amerikani¬

schen Nazibewegung gezeigt hätten . Eine

starke Gruppe nazlsierter junger Elemente hat

in Ablehnung der Gangstermethoden Spanknö -
bels und seiner Gefolgschaft einen neuen Bund

gegründet der sich der Ring nennt und Im

Gegensatze zur offiziellen Leitung gewisser¬
maßen die auf das amerikanische Bild abge -

sfempeite Nazirlohtung repräsentiert

Das alles Ist iedoch nur der Auftakt für den

von Berlin geforderten viel größeren Bissen :

Die Bekehrung der amerikanischen Oeffent -

licbkeit zu Nazi - Deutschland . Die Bckelirungs -

arbeit liegt In den Händen eines Kolonel Ed¬

ward Emerson , der sich schon in Kriegs -

zclteu für die Imperialistischen Machenschaften

des kaiserlichen Deutschland fleißig betätigt

hat Heute ist er der hochbezahlte Leiter und

Organisator der „ Freunde des neuen Dedtsch -

lands " , einer getarnten Organisation des ame¬

rikanischen Faschismus Hitlerscher Färbung

Emerson übt seine Tätigkeit im selben Gebäude

wie das deutsche Generalkonsulat aus und

steht In engster Verbindung mit allen deutschen

Amtsstellen bis zu dem Botschafter Luther .

Schon sehen die deutschen Nazis dem Tage

hoffnungsvoll ontgegen , wo die weit offene

iland Göbbcls " und Emersons die Herausgabe

einer täglichen Nazizeitung an Stelle des

jetzigen wöchentlichen Reptiiienbiatfes ermög -

üchen wird .

Narfberichte ans anderen Landestelfen klin¬

gen wenig ermutigend . In Milwaukoe fand

kürzlich die erste öffentliche Naziveranstaltung

mit Fahnenantreten . begeistertem Heil - Ge¬

schrei und ähnlichem Klimbim statt Sie erwies

sich als ein großer Rclnfail und wurde überdies

von der Press « aufs schärfste heruntergerissen .

WCtdefl . �dalL Milwawkce . . eine , St�dt mit _ weif

Cberwlegendera sozialistischem Einschlag ist

ans .

Nach einer Periode aufmerksamen Beobach¬

ten hat sich die antifaschistische Seite des

amerikanischen Lagers zielbewußt zu sammeln

begonnen . Versuche der Kommunisten , sie zu

beeinflussen und im kommunistischen Sinne

gleichzuschalten , sind erfolglos geblieben . Die

Gewerkschaften haben unter dem Namen La¬

ber Conference to combat Hitierlsm " eine

starke Kampforganisation gegen den Hitleris¬

mus geschaffen , der unter Voransteilung der

gewerkschaftlichen und proletarischen Pro -

tieme den Boykott mit allen Kräften fördert .
Neben einem weitverzweigten Organisations -
netz steht ein Nachrichtendienst , der die ame¬

rikanische , kanadische und lateinamerikani¬
sche Oeffentilchkelt mit regelmäßigen Berich¬
ten über das wahre Gesicht des Faschismus

versorgt Oertliche Berichterstatter sorgen da¬
für , daß die Organisation jederzeit über Be¬

tätigungsansätze der Nazis informiert ( st Auf -

klirungsredner gehen durch das Land .

Das alles Ist nur ein Anfang . Hier auf ame¬
rikanischem Boden sieht sich die Hltlerei
Kräften gegenüber , die nicht nur aus den deut¬
schen Erfahrungen gelernt haben , sondern mit
den amerikanischen Volkscharakter , Organi -

satlonsmcthoden , usw . weit besser vertraut sind
al » die Nazis . Hinter Ihnen steht die bitter

ringende amerikanische Arbeiterbewegung , die
Üirer Solidarität mit der geknechteteo deut¬
schen Arbeiterschaft durch den Boykottbeschluß
und andere Protestaufrufe Ausdruck gegeben
hat Langsam beginnt die Hitler - Agitation zu

merken , daß sie hier Im demokratischen Ame¬
rika vor Probleme gestellt Ist mit denen sich

weder durch billige Demagogie noch durch die

beliebten Schlägermefhoden fertig werden
läßt

blldnug hl bddeo Ländlern ( n forflanfen »

der Zusammenarbeit darauf hinzuwirken , daß

das gegenseitige Verständnis immer mehr ge¬

recht und durch eine freundschaftliche Atmo¬

sphäre gewährleistet wird . Ueber die auf den

einzelnen Gebteten der Presse , des

Schrifttums , des Radio - , Kino - und

Theaterwesens einzuleitenden Schritte

ist dabei volles Elnverständols erzielt worden . "

In Deutschland wie in Polen hat man

seine Erfahrung mit der Unterdrückung

und Gleichschaltung der Presse . Die „öf¬
fentliche Meinung " in Deutschland ist die

Meinung des Propagandaministeriums .

Presse , Schrifttum , Radio , Kino und The¬

ater sind völlig gleichgeschaltet Göbbeis

braucht nur eine einzige Anweisung her¬

auszugeben . und gehorsam schwenken

alle Bedienten ein . Welchen Inhalt soll

diese versprochene Anweisung haben ? Es

ist naheliegend . In der deutschen Oeffent¬

ilchkelt soll nicht bekannt werden , daß

Hitler um eines diplomatischen Prestige¬

gewinns willen die Interessen der deut¬

schen Minderheit in Polen verkauft hat .
Was wird aber von Polen erwartet ?

Die deutsche Mitteilung klingt als ob das

Pilsudskiregime die Gleichschaltung der

polnischen öffentlichen Meinung nach

deutschem Vorbild versprochen habe !

Zwei Diktaturen haben einen Pakt ge¬

macht , der die öffentliche freie Kontrolle

und Kritik ihrer Außenpolitik noch mehr

ausschließen soll als zuvor . Sie geben vor ,
den Frieden zu wollen , und besonders

die deutsche Propaganda stellt sich , als

ob der Frieden nur durch öffentliche Kon¬

trolle und Erörterung der Außenpolitik
gefährdet werde . Diese Behauptung ist

angesichts der immer stärker werdenden

deutschen Krlegsrüstung eine

schamlose Lüge .
Auf wessen Kosten wird dieser

Pakt über die Knebelung der » freien Mei¬

nung gemacht ? Zunächst auf Kosten

der Wahrheit Die Diktaturen ver¬

sprechen sich gegenseitig , ihre Schand¬

taten zu verschwelgen . Dann auf

Kosten des Friedens . Das diplo¬
matische Spiel um eine neue Fronten¬

bildung , die Werbung von Bundesgenos¬
sen und die Kriegsvorbereitung sollen

hinter dem von der Zensur heruntergelas¬

senen eisernen Vorhang ertoigcn .
Wer aber Ist der Dritte , gegen den die¬

ser Pakt der Diktaturen gerichtet ist ?

Spielen die Rosenbergschen Pläne auf die

Sowjetukraine immer noch eine
Rolle ?

Pakt der Diktaturen

Aal Kosten der Wahrheit and des

Friedens .

Göbbeis hat mit dem Pressechef des pol¬
nischen Außenministeriums eine Verein¬

barung getroffen , über die von deutscher

amtlicher Seite folgendes mitgeteilt
wurde :

„ Um die Auswirkungen der deutsch - poinl -
jehen Vereinbarungen zu fördern , haben die
Vertreter beider Teile Ihren übereinstimmen¬

den Willen dahin festgestellt , t n allen Fra¬

gen der öffentlichen Melnungs -

KommunlstSsdie

Quertreiber
Aus Kopenhagen wird uns geschrieben ;
Ein Pariser Juristenkomitee hat an das

dänische Außenministerium ein Telegramm ge¬
richtet und darin gegen dieAuswelsung

politischer Flüchtlinge protestiert
Dazu muß mit aller Entschiedenheit fest¬

gestellt werden , daß die dänische Regierung
keinerlei Ausweisungen von poiltischcn Flücht¬

lingen vorgenommen und auch nicht damit ge¬
droht hat Es Ist bedauerlich , daß das Pariser
Komitee auf eine kommunistische Falschmel¬

dung hereingefallen Ist und sie zum Anlaß

einer Aktion gegen die sozialistische dänische

Regierung genommen hat

Tatsache ist daß der dänische Justirmlnl -
stex einige deutsche Kommunisten , die sich
als politische Flüchtlinge In Dänemark auf¬

halten , aufgefordert hat lieber nach Sow -

jetrußland zu fahren . Es wäre doch

zweckmäßiger für sie , im sozialistischen Ruß¬
land zu arbeiten , als arbeitslos in Dänemark

zu sein . Die kommunistische Presse berichte ,
daß in Rußland keine Arbeitslosigkeit herrsche .
In Dänemark mit seinen mehr als 130 . 000 . Ar¬
beltslosen bestehe nicht die geringste Aus¬
sicht für sie , Jemals Arbeit zu bekommen . Sfe
sollten sich deshalb um eine Einreiseer¬
laubnis nach Sowjetrußland be¬
mühen . Das ist alles .

Im übrigen darf hinzugefügt werden , daß
die politischen Flüchtlinge in Dänemark mit
Empörung Kenntnis von dieser kommunisti¬
schen Aktion genommen haben . Das Entgegen¬
kommen der dänischen Behörden findet ailge -
melne Anerkennung .

Der » saubere « Staat
Wie lautete doch Hitlers Parole ? „ Gemein¬

nutz geht vor Eigennutz . " — Diese Parole wird
von der Reichbahn jetzt so pointiert :

„ Die deutsche Reichsbahn hat beschlossen ,
allen politischen Leitern der
NSDAP , für Dienstreisen eine Fahr¬
preisermäßigung von 50 Prozent
zu gewähren . "
Womit erwiesen ist , daß sich die „ nationale

Revolution " jedenfalls für die Bonzen votlauf
rentiert hat !



Uekmmlm M
Arbeiter und Angestellte wehrlos gemadit !

Die Presse der Deutschen Arbeitsfront

hat eine große Entlastungsoffensive ein¬

geleitet , um von der Diskussion über das

Versklavungsgesetz abzulenken , das man

„ Gesetz der nationalen Arbeit " nennt .

Mit Riesenlärm wird gegen die „ liberali -

stisch - marxistische " und „materialisti¬
sche " Ideenwelt losgezogen . Die beiden

Gegenspieler , Unternehmer und Arbeiter ,

seien , so verkündet man , eins geworden .

Der Nationalsozialismus hat eine neue

Staatsideologie verkündet , in der weder

für den Klassenkampf noch für Unzufrie¬

denheit und Eigennutz Raum verblieben

ist Stolz schreibt das Organ der Berg¬

arbeiter :

„ Ueberlieferte Begriffe und Auffassungen von

Staat , Wirtschaft und Nation sind von uns , den

Kämpfern der nationalsozialistischen Idee und

Revolution , in alle Winde gefegt worden . "

Man könnte meinen , alle Gegensätze
zwischen Staat und Gesellschaft wären

verschwunden , die klassenlose Gesell¬

schaft zur Wirklichkeit geworden . In

Wahrheit hat sich die faschistische Staats¬

gewalt als die Exekutive des Mono¬

polkapitalismus erwiesen . Wohl

den Volksgenossen " . . . . Der ständische Ge¬

danke ist praktisch Nationalsozialismus . "

Vom Ständestaat ist also nichts übrig

geblieben , als ein Wort ähnlich wie

„ Deutscher Sozialismus " . Der heutige

Hitlerstaat ist , ökonomisch und sozial ge¬

sehen , night der soviel besungene totale

Staat , sondern er ist Treuhänder der

monopolkapitalistischen Mächte . So

schreibt Frauendörfer weiter :

„ Wir wissen alle aus dem Buche unseres

Führers , daß er auch den Staat lediglich als

Mittel zum Zweck betrachtet , niemals als

Sefcstzweck . "

Die wirtschaf tKche Zweckbestimmung
wird von Mairgünther in der Metall¬

arbeiter - Zeitung für die Unternehmer er¬

läutert :

„ Durch das Recht auf Arbeit wird der Ar¬

beiter entproletarisiert und zugleich sozialisiert

. . . er wird auch Mitbesitzer an der Volks¬

wirtschaft Nicht in dem abwegigen und kollek¬

tiven Sinne ein Mitbesitzer , wie es Marxismus u.

Bolschewismus sich durch Aufhebung des Pri¬

vateigentums dachten . . . Wirtschaft und Ka¬

pital dienen . . . dem Volke , dienen der Er -

muß der organisierte Großkapitalismus m881Ichunz der Arbelt . . . also ist u n b e -

hier und dort Zugeständnisse an den

zünftlerischen Faschismus machen , den¬

noch bleibt dieser sein Werkzeug .

Unsicher tastend versuchen die Ge¬

walthaber des Dritten Reiches zunächst

die Interessenvertretungen der Arbeiter

und Angestellten zu zerschlagen . Als

Vorbereitung zu einer Umstellung des So¬

zialrechts war hn Mai 1933 die Einrich¬

tung der Treuhänder geschaffen und mit

dem üblichen Wortschwall verkündet wor¬

den :

„ In vier Jahren hoffen wir , Adolf Hitler und

dem nationalsozialistischen Staat den fertigen

Baustein deutscher Arbeiter und Angestellten

zum ständigen Aufban liefern zu kön¬

nen . "

So das „ Arbeitertum " vom 15 . Mal 1933 .

Der deutsche Faschismus war eifrig

dabei , die gesamte italienische Grammatik

nachzubeten , bisher bei den unregelmäßi¬

gen Verben angelangt war . Die schöpfe¬
rische Idee für den neuen Staat , die den

niedergerungenen Liberalismus und Mar¬

xismus ersetzen soll , ist bis heute nicht

gefunden .

Zunächst war versucht worden , durch

die Beseitigung der Gewerkschaften den

Weg frei zu machen , um nach italieni¬

schem Muster Unternehmer und Arbeiter

nach Stand und Beruf in Körperschaften

zu sammeln , in denen beide Faktoren

miteinander die Arbeitsfragen er¬

ledigen sollten . Es war der faschistische

Gedanke , durch eine formelle Parität das

im demokratischen Staat vorhandene

Schwergewicht der Arbeiterraassen zu

beseitigen , den Massenwillen zu ver¬

fälschen , jede Art von Berufsverbänden

zu entmachten und so „ den Klassenkampf
zu überwinden " . Der Ständestaat

war als das Gegenstück zur „ gleich -
macberischen " Demokratie gedacht und

Mussolini sah fn seinen Zwangskorpora¬

tionen ein Mittel zur Niederhaltung jeder

organisatorischen Kraftentfaltung der

Arbeiterschaft .

Aber selbst diese Scheingebilde be¬

rufsständischen Zusammenwirkens zwi¬

schen Unternehmern und Arbeitern , wie

sie Mussolini geschaffen hatte , waren den

deutschen Großkapitalisten noch zuviel .

In den Zwangskorporationen stehen

der Staatsgewalt immer noch gewisse

Obrigkeitsbefugnisse zu . Rein äußerlich

erhebt sich der Staat als höheres Wesen

über die Klassen . Seitdem die Monopol¬

gewaltigen m Deutschland ihren Ver¬

trauensmann Schmitt in das Kabinett

Hitler entsandt haben , wurde die Absicht

eines Ständestaates wieder aufgegeben

und eine Sozialordnung gefordert , bei der

ohne Staatsdekret innerhalb des

Betriebs die Unternehmerdiktatur in Rein¬

kultur herrscht . Die NSDAP , hat sich ge¬

fügt , wie sich künftig die Belegschaft als

„Gefolgschaft " dem Unternehmer als

„ Führer " zu fügen hat . Der einstige Lei -

ter des Amtes für „ Ständischen Aufbau "

Pg . Frauendörfer schreibt heute kleinlaut :

! ,Wie sehen , daß der Ständische Aufbau we¬

der ein Staatsaufbau sein soll , daß wir kei¬

nen Ständestaat erstreben , to dem der

Staat nur der Sammelbegriff für die einzelnen

Stände Ist . . . Deshalb betrachten wir den

Ständischen Aufbau als eine Neuregelung von

Staat , Wirtschaft und dem einzelnen schaffen -

schadet des Privateigentums der

Arbeiter doch Mitbesitzer am Gesamteigen¬

tum des Volkes . "

In der Werkmeister - Zeitung meint ein

anderer Pg . ;
„ Der NationalsoziaUsmns betrachtet Jeden

Eigentümer , Jeden Unternehmer nur als Treu¬

händer eines Teiles des nationalen Vermögens

. . . der Staat will ein ethischer ,

ein gerechter Staat sein . "

Wenn im neuen Deutschland die Wahr¬

heit noch eine Stätte hätte , müßte der Ar¬

beiter fragen dürfen : „ Warum macht die

Gleichschaltung des totalen , gerechten
Staates vor den Toren der großkapi¬

talistischen Gesellschaft halt ?

Warum verzichtet dieser Staat als Ver¬

treter der Volksgesamtheit in den Auf¬

sichtsräten der Aktiengesellschaf¬
ten auf die Vertretungsbefugnis ? Warum

werden im Zeichen der Volksgemeinschaft
private Monopole in Industrie und

Landwirtschaft nicht nur nicht abgebaut ,
sondern täglich zahlenmäßig und in ihrem

beherrschenden Einfluß auf den Staat

noch gestärkt und privilegiert ? Warum

wohnen die „Arbeiter - Mitbesitzer " der

kapitalistischen Betriebe in elenden

Wohnstuben und Küchen , während die

„ Treuhänder des Nationalvermögens " in

Prunkpalästen hausen ? Warum haben die

Unternehmer - Treuhänder das Zehnfache

und Hundertfache eines Arbeitseinkom¬

mens ? Warum haben die „ Führer " der

Betriebe alles , die „ Gefolgschaften "
n i c h t s zu sagen ?

Die Träger des Monopolkapitalisimus
leben vom arbeitslosen Einkommen , sie

üben in dem Dritten Reich , das den „ Adel
der Arbeit " täglich feiert , geradezu Ho¬

heitsrechte aus . Sie lassen sich von der

faschistischen Staatsgewalt , die ihr

Treuhänder ist wiederum als Treuhän¬

der in den Arbeitsbezirken ernennen , um

das arbeitende Volk lohnpolitisch in die

Schranken eines Hungerdaseins zu ver¬
weisen .

Alle Treuhänder bis auf drei stammen

aus dem Lager des Unternehmertums . Die

Arbeiter und Angestellten wehrlos

machen gegen Lohndruck und Willkür

aller Art — das heißt auf nationalsozia¬

listisch „ Ueberwindung des Klassen¬

kämpfer " . *

SoaioldetHoktaiie
Die Politik der Kommunisten

Die heutige Lage In Deutschland trägt mehr

denn je den Zwang zur Einigung der Arbeiter¬

klasse in sich . Viele Meinungsverschiedenheiten

sind vom Gegner ausgelöscht worden . Viele

Irrtümer und Fehler der Vergangenheit wer¬

den In strenger Selbstkritik erkannt Unter dem

furchtbaren Druck der Diktatur formiert sich

einer heroische Armee von Kämpfern , die sich

den Sturz der Diktatur , die Wiedereroberung

der Freiheit die Aufrichtung des Sozialismus

durch die Im Kampfe geeinte Arbeiterklasse

zum Ziel gesetzt hat

So denken wenigstens die Sozialdemo¬

kraten und einige der ihnen nahestehenden

Gruppen , nicht so die Kommunisten . Sie hal¬

ten krampfhaft fest an ihrer hergebrachten

Auffassung , daß mir sie berufen seien , die

Führung der Arbeiterbewegung zu überneh¬

men : sie stehen blind und unbelehrbar den um¬

stürzenden Ereignissen des letzten Jahres ge¬

genüber : sie predigen nach wie vor den un¬

erbittlichen Kampf gegen die Andersdenken¬

den , vor allem gegen die Sozialdemokraten ,

die sie für alles Unheil verantwortlich machen ;

sie betrachten die Einigung der Arbeiterklasse

nur dann als durchführbar , wenn sich alle an¬

deren sozialistischen Gruppen und Partelea

ihnen unterworfen und In die Kommunistische

Partei eingereiht haben .

Einige der wichtigsten Kundgebungen von

kommunistischer Seite mögen diesen Tatbe¬

stand illustrieren . Wir geben sie aus offiziellen

komimmistischen Quellen ohne Kommentar

wieder . Mögen unsere Leser sich selber ein

Urteil bilden .

Die „ Sozlal - Faschlsten " .

Der Vertreter der KPD im Exekutivkomitee

der 3. Internationale , Fritz Hecker t,

schreibt in seiner im November 1933 er¬

schienenen Broschüre : „ Was geht in Deutsch¬

land vor ? " unter anderem :

„ Die Kommunistische Partei Deutschlands

hat noch nie ein solches moralisches Gewicht

unter den Arbeitemassen gehabt , wie jetzt , wo

die sozialdemokratischen Führer Hitler die

Stiefel lecken , während die Kommunisten das

Banner des unversöhnlichen Kampfes gegen

den blutigen Faschismus entfalten . "

„ Der offene Uebergang der deutschen So¬

zialdemokratie Ins Lager des Faschismus ist

von entscheidender Bedeutung für die Er -

schütterung des Einflusses der Sozialdemokra¬

tie auf die Arbeitermassen , und nicht nur in

Deutschland allein . "

In den Thesen des Exekutivkomi -

tees der Kommunistischen Internationale , die

im Dezember 1933 in Moskau angenom¬

men wurden , heißt es :

„ Die Sozialdemokratie spielt auch weiter

die Rolle der sozialen Hauptstütze der Bour¬

geoisie auch in . den Ländern der offenen

faschistischen Diktatur , indem sie gegen die

revolutionäre Einheit des Proletariats wie

auch gegen die Sowjetunion kämpft und der

Bourgeoisie durch die Spaltung der Arbeiter¬

klasse das Bestehen des Kapitalismus zu ver¬

längern hilft . "

Auf derselben Tagung der Exekutive er¬

klärte der deutsche Vertreter , Wilhelm

Pieck , in seinem Referat :

„ Die Sozialdemokratie bleibt auch nach

dem Verbot ihrer Organisation die soziale

Hauptstütze der Bourgeoisie . Sie setzt ihre

Politik der Spaltung der Arbeiterklasse

fort und sucht sie sogar noch zu vertiefen, "

Unerbittlicher Kampf gegen die SPD .

In demselben Referat von Pieck heißt es :

„ Die Sozialdemokratie macht ihre größte

Krise durch . Sie ist in Zersetzung , In ihrem

tiefsten Niedergang , aber es wäre falsch , etwa

anzunehmen , daß sie aufgehört habe zu exi¬

stieren . Es liegt bei uns Kommunisten , sie zu

vernichten . "

. Die Einheit der deutschen Arbeiterklasse

kann mir durch die Liquidierung des Massen -

elnflusscs der Sozialdemokratie herbeigeführt
werden . "

In den bereits erwähnten Thesen des

Exekutivkomitees heißt es :

,Jm Kampfe gegen die Sozialdemokratie

müssen die Kommunisten den Arbeitern die

ganze historische Unvermeidlichkeit des jüng¬

sten Bankrotts der Sozialdemokratie und der

zweiten Internationale aufzeigen ; unter sorg¬

fältiger Aufdeckung und Zerschlagung aller

heuchlerischen und verräterischen Sophismen

der Sozialdemokratie vor den Massen mflsseg

die Kommunisten die sozialdemokratischen Ar¬

beiter für den aktiven revolutionären Kampf

unter Führimg der Kommunistischen Partei

gewinnen . "

Niemals so schön wie jetzt . . .

Der organisatorische Leiter der Kommu¬

nistischen Internationale , P J a t n i z k 1, er¬

klärte in der Sitzung der Exekutive ;

„ Trotz des unglaublichen Terrors bt es

jetzt unter dem deutschen Proletariat deshalb

leichter zu arbeiten , weil die Sozial¬

demokraten und die parteilosen Arbeiter , die

der Sozialdemokratie Gefolgschaft leisteten ,

wie auch die Mitglieder der reformistischen

Gewerkschaften zu einem großen Teil ent¬

täuscht sind von der Politik der Sozialdemo¬

kratie . "

Die KPD trotzdem untüchtig .

Derselbe PJatnizkl übte in der gleiche »

Sitzung heftige Kritik an der KPD , die weder

ihre Aufgaben richtig erkannt noch ihren Ein¬

fluß in der Arbeiterschaft verankert habe .

Ueber ihre Rolle beim Hitler - Umsturz er¬

klärte er :

,Jm Augenblick des Umsturzes war der

Einfluß der Kommunistischen Partei in den Be¬

Betrieben verschwindend gering und ein Teil

der Arbeiter , der Angst davor hatte , aus dem

Betrieb zu fliegen , begann In die faschistischen

Betriebsorganisationen einzutreten und wurde

von den Kommunisten und Mitgliedern der re¬

volutionären Gewerkschaftsopposition nicht

davon zurückgehalten . "

Nicht viel schärfer als der eigentliche Füh¬

rer der Kommunistischen Internationale urteßt

— allerdings unter anderem Gesichtspunkte —

der „ Manchester Guardian " , das an¬

gesehenste liberale Blatt Englands , das sich

auch den deutschen Kommunisten gegenüber

stets durch außerordentliche Objektivität aus¬

zeichnete , über die Haltung der KPD :

„ Die deutschen Kommunisten haben niemals

eine einzige erfolgreiche Aktion durchgeführt ,

sie haben niemals eine Aktion mit Aussicht auf

Erfolg begonnen , und die bloße Tatsache , daß

sie sie begannen , hatte stets genügt , sie zum

Scheitern zu bringen . . . Sie hatten nichts

als ihre starre Unfähigkeit , zu lernen und sich

den Verhältnissen anzupassen . Nach ihrer eige¬

nen Meinung waren und sind sie heute noch

stets im Recht . . . Selbst heute , unter dem

braunen Terror , dauern die fanatischen An¬

griffe der Kommunisten gegen die Sozialdemo¬

kraten fort Auf diese Welse haben die Kom¬

munisten niemals erfolgreich gegen eine an¬

dere Klasse gekämpft , sondern nur gegen Ihre

eigene . "

Die Haltung der Sozialdemokratie .

Im neuen Kampfprogramm der deutschen

Soziafdemokratie heißt es :

„ Die Gründe der Spaltung werden nichtig -

Der Kampf zum Sturz der Diktatur kann nicht

anders als revolutionär geführt werden .

Ob Sozialdemokrat ob Kommunist , ob An¬

hänger der zahlreichen Splittergruppen , der

Feind der Diktatur wird Im Kampf durch die

Bedingungen des Kampfes selbst der gleiche
sozialistische Revolutionär . Die

Einigung der Arbeiterklasse wird zum Zwang .

den die Geschichte selbst auferlegt Die Füh¬

rung der deutschen Sozialdemokratie weiß

sich deshalb frei von Jeder sektenhaften Ab -

schließung und Ist sich Ihrer Mission bewußt

die Arbeiterklasse in einer politischen Partej
des revolutionären Sozialismus zu vereinigen -

Straßenadel

Wie der Landesführer des bayrischen Win¬

terhilfswerks , S e i d 1 e r , in einer Pressekon¬

ferenz mitgeteilt hat beabsichtigen die Nari *

einen „ Adel der Landstraße " zu schal '

fen . Die Landstraße soll , wie Herr Seidler «r '

klärt „ von allen ungeeigneten El « '

menten gesäubert werde n" , um

Weiterbestehen eines wandernden An¬

steckungsherdes zu u n t e rb i n d e " "

Das sind Ja kuriose Dinge , die da die bay¬

rischen Nazis vorhaben ! Gesäuberter Straße0 *

adel ohne Ansteckungsherd — das Ist so ein¬

zigartig originell , daß man die nach diesen1

Verfahren erzielten Geschöpfe bestimmt

Belebung des Fremdenverkehr *

einsetzen kann !

Sind Sic scUoh

AbonnChi des -

„ Heüen

Vocwäcts1 ' 7

Die Alliance Francaise 101 Bd . Raspail Paris ( 6)

Die praktische S ifaale für die franz . Sprache
eröffnet am 1. März 1. einen vollständigen Frühjahrskurs , der best®*1'
aus wöchentlich mindestens 16 Stunden für praktische Ucbungen £
franz . Sprache einschl . Uebersetzungen vom Deutschen ins FraJ -
zösischc , 17 Vorträgen , einer künstlerischen Führung . Preis 180 Er3?, .
für einen Monat 500 Francs für die vier Monate ( vom 1. März j ".
30. Juni ) . Besondere Teilnehmerkarten für die Vorträge allein sin

zum Preise von 80 Francs für einen Monat erhältlich — 2 Die Aben0 '
kurse finden fünfmal in der Woche , Montags , Dienstags , Mittwoch
Donnerstags und Freitngs von 20 bis 22 Uhr statt Der Kursus a

Mittwoch dient dem kaufmännischen Sprachunterricht . Preis 100 rr
für einen Monat 325 Frs . für die vier Monate . Nähere Auskunft ®r

teüt der Direktor Robert Dupouey , 101 Bd . Raspail Paris (6)



Nr . 38 BEILAGE Ucucctetiarfe 4 . März 1934

Ifen ti/ikdistAgeäte m Dodfufi l/dft /fami Jfl &C

Oktober 1848 — � Februar 1934

Wenn überall auf dem Erdenrund die

Millionen , denen die Losung ; Demokratie
und Sozialismus mehr ist als ein leerer

Schall , in den blutigen Februartagen den

heldenmütigen Widerstand und das tragi¬
sche Erliegen des Wiener Proletariats so
gepreßten Herzens verfolgt zu haben , als
Singe es um ihr ureigenes Schicksal , war
es ganz ähnlich schon einmal in der euro¬
päischen Geschichte , im Oktober 1848 ,
als Ferdinand F r e i 1 i g r a t h aus der
Seele Unzähliger aufstöhnte :

Werm wir noch knien könnten .
Wir lägen auf den Knien ,
Wenn wir noch beten könnten ,
Wir beteten für Wien .

Noch vor dem Berliner 18 . März hatte
in Wiep die Haltung des Volkes die Sache
der bürgerlichen Freiheit entsdhieden .
Aber wenn Oesterreich jetzt auch in sei¬
ner äußeren Struktur einem modernen
konstitutionellen Staatswesen glich , so
Waren doch die Mächte der Vergangen¬
heit aus Metternichs Tagen , die

Dynastie , der feudale Großgrundbesitz
und die Militärkaste , noch viel zu stark ,
um auch innerlich abzudanken , und die

unseligen Nationalitätenverhältnisse der
Donaumonarchie gestatteten ihnen ebenso
wie die Weichherzigkeit und Langmut der

Demokratie , bald wieder Hoffnungen zu
hegen . Ihrer Weisheit letzter Schluß war

Gewalt ; namentlich der Feldmarschall
Fürst Windischgrätz spielte schon
iriSh mit dem Gedanken , den Kaiser aus

feiner revolutionären Hauptstadt nach
Dhnütz zu schaffen und dann Wien mit
stürmender Hand zu nehmen .

Gegen die Magyaren fiel der erste

Streich ; der Kroatenbanus J e 1 a -

tschitsch , der bisher gewissermaßen
®uf eigene Faust gegen sie Krieg geführt
hatte , wurde von der Hofburg zum kaiser -
nchen Stellvertreter ernannt und zugleich
®ni Kommissär für Ungarn zur Bändigung
u®' ' Selbständigkeitsgelflste des Landes
hestallt . Daß die Niederwerfung der um
thre nationale und politische Freiheit rin -
kenden Magyaren nur das Vorspiel ihrer
�kenen Niederknüppelung sein werde ,
c,upfand die Wiener Demokratie recht
kut , und gesunder Instinkt ließ sie sich
uni 6. Oktober dem Abmarsch eines gegen
Ungarn bestimmten deutschen Grenadier -
Bataillons widersetzen . Zusammenstöße
tischen schwarzrotgoid und schwarzgelb
gesinnten Teilen der Bürgerwehr und
Biit der Truppe gingen in eine regelrechte
�traßenschlacht über , selbst Artillerie
Kriff ein , aber der Sieg blieb den Frei¬

heitskämpfern . Darauf begab sich der

Habsburger Ferdinand von Schön -
hHinn nach Olmütz , und die Bahn war
fei für Windischgrätz .

Wie in unseren Tagen leitete die

Uegenrevolution der Haß gegen den Par -

arPentarismus , und das öde Schlagwort
von der Unfähigkeit der Demokratie kur¬
ierte schon damals . Von „ Marxismus ' 4
" " d . Bolschewismus " allerdings wußte
lene Zeit noch nichts ; die Wiener Prole -

l�rier, obwohl durch Arbeitslosigkeit und

euerung rabiat gemacht , waren auch von

Sozialistischen und kommunistischen Ge -
anken weit weniger gestreift als die

berliner oder gar die Pariser Arbeiter .
' sichwohl glaubt man die heuchlerischen

p' badereien der D o 1 1 f u B und F e y zu
oren , wenn die Ordnungshüter von 48

" ihren Proklamationen die österreichi -
c " 0 Hauptstadt als Brutnest der „ An -
fchie " hinstellten , das mit „ Mord und

i
ra " d " erfüllt sei . In Wirklichkeit ging es

J
" ien fast friedlich zu , und wenn auch

Pf Verteidigung gerüstet und namentlich
® Arbeiterschaft in vier Bataillone Mo -

' sarde zusammengefaßt wurde , so woll -

pn doch viele Rosaseher nicht an den
- fost der Lage glauben . Berufene und Un -
erufene suchten zu vermitteln und zu

d
Handlungen mit den alten Machthabem

e Brücke zu schlagen ; der Rumpfreichs -
* wollte dies und der linksgerichtete

L�Hokiderat das ; an einer einheitlichen
itnng fehlte es durchaus , bis am

c.
- Oktober durch die Vereinigung der

" « taulone des Windischgrätz mit

den Scharen desjelatschitsch die

Absicht , Wien einzuschließen , deutlich

wurde .

Daß die Gegenrevolution es nach ab¬

gekartetem Plan auf einen großen Ader¬

laß und nichts anderes abgesehen hatte ,

ergab sich aus der Aufforderung zur

Unterwerfung , die am 23 . Oktober aus

dem Hauptquartier kam . Die demütigen¬

den Bedingungen mußten auch Schwan¬

kenden und Friedfertigen die Waffe in die

Hand drücken . So beginnt der grausame

Bürgerkrieg mit Kanonaden , Ausfällen und

Vorpostenscharmützeln . In Flammen auf¬

gehende Siedlungen hinter sich lassend ,

dringen die Kaiserlichen vor ; am 26 . Okto¬

ber ist auf der ganzen Linie von Nußdorf

bis SL Marx die Schlacht entbrannt ;
Barrikade um Barrikade muß nach vor¬

bereitender Artilleriebeschießung mit dem

Bajonett genommen werden . Am 28 . Ok¬

tober , morgens 10 Uhr , hebt ein höllisches

Bombardement an ; Granaten . Bomben ,

Vollkugeln und Kartätschen schlagen in

die Stadt ein ; in weitem Umkreis lodern

die Flammen himmelwärts : unter dem

glasigen Dunst von feurigem Rauch

scheint Wien nach dem Ausdruck eines

Augenzeugen „ unter eine rote Glasglocke
gestellt " . Neben der akademischen Legion

fochten die Proletarier der Mobilgarde

mit äußerster Hingabe und Tapferkeit ;
„ die Arbeiter " , schreibt der von der

Frankfurter Nationalversammlung nach

Wien entsandte Robert Blum , der selbst

am Kampf teilnimmt , „ sind bewunderns¬

wert " . Aber wie 1934 müssen sie der

Uebermacht weichen ; am Abend dieses

Tages ist die Vorstadt Landstraße , die

Leopoldstadt , die Jägerzeile , der Renn¬

weg in den Händen der Angreifer .

Munitionsmangel bewegt die Ver¬

trauensmänner der verschiedenen Korps

gegen die Stimmen der Arbeitervertreter

zum Beschluß der Uebergabe auf Gnade

und Ungnade : Botschaft in diesem Sinne

eilt zu Windischgrätz . Aber die falsche

Kunde , ein ungarisches Heer nahe sieg¬

reich zum Entsatz der Stadt , facht noch

einmal das Feuer des Widerstandes an .

Jetzt sind es nur mehr die Arbeiter , die

sich verzweifelt bis zur letzten Patrone

wehren . Am 31 . Oktober wird die Innen¬

stadt unter schweres Geschfltzfeuer ge¬

nommen ; zweitausend Geschosse gehen

während dreier Stunden nieder ; viele Ge¬

bäude , Augistinerkirche und Hofbibliothek

darunter , brennen lichterloh . Um 5 Uhr

nachmittags brechen die Kroaten durch

das zusammengeschossene Burgtor stür¬

mend in die Stadt ; die letzte Gegenwehr
verflackert und erlischt ; der heroische

Kampf , in dem Wien wie 1934 als Preis -

Ifechter der deutschen , der europäischen
Freiheit gefochten und geblutet hat , ist

zu Ende .

Und furchtbar waten die Sieger im

Blut . „ Die Insassen von ganzen Häusern " ,
schildert es der neueste , gewissenhafte
Historiker der 1848er Revolution , „ Perso¬

nen jeden Alters und Geschlechts wurden

hingemetzelt , Scheußlichkeiten jeder Art

begangen , mit der blutberauschten Mord -

Just der Soldaten verband sich gemeine

Raubsucht ! Der Terror durchzitterte die

unglückliche Stadt " . An Toten allein zähl -

ten die Freiheitskämpfer nach der nie -

dngsfen Schätzung Zweitausend , nach der

höchsten Sechstausend ; das Militär gibt
als Verluste mit den Verwundeten 56

Offiziere und 1142 Soldaten an . Unter den

1600 Verhafteten greift sich das Stand -

recht auf gut Glück seine Opfer heraus ;

24 Todesurteile werden vollstreckt . Die

DoUfuß un <j pey haben den Win _

i ' SCl,. *rä, . tZ und Je ' atschitsch
getreulich alles abgeguckt , aber wie die¬

sen der Fluch der Nachwelt folgt , wird

es auch mit ihren Nachtretern von 1934

ergehen .
In seinen „ Bruchstücken revolutionä¬

rer Erinnerungen " erzählt der Dichter

Montz Hartmann , der auch als Dele -

der„,deutschen Nationalversamm¬

lung nach Wien gekommen war , wie er

am letzten Abend des Widerstandes in

schon verödeter Gegend plötzlich das

�
Alarmtrommel vernimmt :

„ ueber den großen , menschenleeren Platz

S d
dnziger , ungefähr fünfzigjäh .

vieneFrhf ur' ~Vu0T
ihm ging ein kIeiner '

vielleicht zehnjähriger ProletariOrjunge .
Der Junge trug eine große schwarzrot¬

goldene Fahne , der Alte schlug
die Trommel Er sah nicht rechts .

J sa.h. nic.ht « nks ; die Bomben

im J ? " -f ' "6" Kopf ' sie Platzten vor

* hm, hinter ihm ; er schritt vorwärts , ge -

messenen Ganges , und schlug den Gene¬

ralmarsch , und er schlug , als wolle er

eine gestorbene Welt aus dem Todes¬

schlafe wecken . Und der Junge mit der

Fahne ging ruhig vor ihm , und der Alte

schritt und schlug . Wir blieben starr bei

„Irin SchaAuspieI Vnd dl ® Tränen trafen

uns in die Augen . Lieber Freund , sagten

wir ihm endlich , lassen Sie das ! Es ist

alles aus . _ Nein , antwortete der Alte ,

sie müssen heraus , sie müssen noch ein -

mal heraus , die Sache darf nicht verloren

„ nH c M
spr ®che " d ' « in « er immer weiter

und schlug die Trommel , daß sie den

Kanonendonner überschallte , und der

Knabe trug ruhig seine Fahne und sah

nach allen Seiten , ab sie nicht kommen . "

Diese beiden Revolutionskämpfer , der

hih�r . mit ihrem " " verbrüch -

chen Glauben an die Sache , sind ein

tiefes Symbol . Die Sache darf nicht ver¬

ding hw ' � Sache ist nicht ver ' oren ,

denn hmter ihr steht trotz aller Win -

DoVlfnR5� aU2d JeIatschitsche •

?h» «5eD. .Un
eys " der Geschichte

ehernes Muß ; 1934 so � Wje jg4gj

801 ®! umschlungen ,
Kannibalen !

Die Japaner aufzunorden , sie als blau¬

en Zü deklaTiere " . dem offiziel¬

len Deutschland trotz anstrengendster Ver -

p J' �ht ge2lackt - ' ndes die

sten Reichsstellen bereits eifrig mit den gelb -

i " Ilgen Söhnen des Himmels packeln , ver¬

steift sich das gemeine Fußvolk auf die An -

sieht , der Japaner müsse minderer Rasse sein

sofern die These vom auserwählten arischen

Volke überhaupt einen Sinn haben soll . _ Nun

K' bt es aber noch eine Menge andrer Nicht -

arier auf der Welt , von denen niemand weiß

kl Tf3 " 1 5if !!nes Taees brauch ®"

Rann . Und wenn der blonde Hochmut weiter



deuistke Sladi, ksm mtgmaU
Ton einem denlsdaen » Siaatsfeind «

anschwillt , so wird er den deutschen Diplo¬

maten ihre ganze Tour vermasseln . Also

heißt es vorbeugen .

Und vorzubeugen hat sich der BVE . ent¬

schlossen . Der „ BVE . " ist ein Bund völkischer

Europäer " . ( Daß er außerhalb der deutschen

Grenzen in weitesten Kreisen unbekannt ist ,

spricht nicht gegen ihn , sondern gegen die

einsichtslose Welt ) Das Sprachrohr des BEV .

ist der „ R e i c h s w a r t " des Grafen R c -

v e n 1 1 o w. In einer seiner Februarnummer

( nicht in der Faschingsnummer ) wendet es sich

mit treuherzigem Augenaufschlag an alle —

auch nichteuropäischen — Farbi¬

gen der Welt bietet Ihnen die Bruderhand

und fordert sie auf — mit Deutschland gegen

die Juden zu kämpfen , denn die Juden seien

„ die Gegenrasse aller arischen

und nichtarischen Rassen " .

„ In Deutschland wird seit 1933 das Wort

„ niohtarisch " gebraucht , und zwar für Juden ,

Halbarier , Juden - Versippte und - Mischlinge ,

wie Kaller , das sind die mit Jüdinnen ( Kal¬

ten ) verheirateten Arier — und deren Nach¬

wuchs die Judstizen ; und wie Tatteln , das

sind mit Juden ( Taten ) verheiratete Arier¬

innen — und deren Nachwuchs ( die Jüd -

iinge ) . "

Es wird vorgeschlagen , das Wort „ nicht¬

arisch " aus der Aufnahmeerklärung des BVE .

zu streichen , um Gelbe , Schwarze und Rote

nicht ungerechterweise zu beleidigen . Auch

das Wort . Antisemitismus " sei fürder zu ver¬

meiden . denn der Jude gehöre keinem semiti¬

schem Stamm aij , er sei „ etwas für sich " , er

habe sich seit mehreren tausend Jahren

„ zu einer parasitären Entartungsform Inner¬

halb des menschlichen Typus verdichtet .

Wenn nun Judenkenner oder - gegner sich

„ Antisemiten " nennen , so ist diese Bezeich¬

nung ein höchst mangelhaftes Geschütz mit

zu großer Streuung , das , auf den Juden ge¬

richtet , nur Zufallstreifer gibt , und die dabei

unbeabsichtigt mit umgelegten Arabern ,

Abessiniern , Syrern und anderen semitischen

Völkerschaften schwer verprelit . . .

Alle „ nichtarischen " , farbigen Rassen

sind Leidensgefährten der Arier , weil sich

der Jude auf sie mit derselben Lust - und

Beutegier wie auf uns stürzt . Mit Ihnen im

Schicksal verbunden , müssen wir zur eige¬

nen Sicherheit auch um ihre Mitwirkung im

Kampf bemüht sein . . .

Wir dürfen uns auf keinen Fall selber

schwächen , indem wir den Kampf auf Leute

ausdehnen , die , am Juden gemessen , nur

„ halb so schlimm " sind ; wir dürfen nicht

vom Juden die Aufmerksamkeit ablenken , in¬

dem wir sie teilen : es müssen vielmehr

gegen Ihn die Nichtjuden jeder Rasse und

Farbe zusammenstehen , denn vorm Juden

und vor Jehova sind alle Menschen und

Rassen gleich . Der Afrikaner ist so gut sein

Opfer wie der Schwede , Russe , Deutsche ,

Amerikaner , Kanadier , Chinese usw . . . .
Es kann demnach nicht dringend genug

davon abgeraten werden , neben dem Juden¬

tum irgendeine andersfarbige Rasse anzu¬

greifen . "

Wenn die Affen sich verpflichten wollen ,

den Juden für nun und alle Zelten zu verach¬

ten , so steht ihrer Aufnahme in den BVE . und

in die deutsche Volksgemeinschaft nichts mehr

im Wegel

IL

SteftofldM Knltorlabea

Das Kulturleben liegt völltg darnieder .

Der zahlreiche Menschenkreis ans der organi¬

sierten Arbeiterschaft und aus gewissen

linksbOrgerlichen Schichten , der früher Thea¬

ter und Konzerte besuchte . Bücher kaufte ,

Zeitschriften hielt , fällt beute ganz ans . Die

PI . ( „ Postenjäger " ) des neuen Systems sind

am Kunst - und Geistesleben nicht interessiert

Sie schalten zwar alles gleiob , well sie darin

geübt sind , versuchen sich auch darin in orga¬

nisatorischen Experimenten , sind dem Kultur¬

leben aber innerlich nicht verbunden . Müh¬

selig schleppt sich trotz der Zwangsabonne¬
ments der Beamten das Stadttheater

dahin bei immer seichter werdendem Spiel¬

plan ; es arbeitet nach der Devise der Gleich¬

geschalteten : „ Gesinnung ersetzt Leistung ! "

Am schlechtesten werden die neuen , die natio¬

nalen Stücke besucht Meist müssen sie nach

zwei oder drei Vorstellungen vom Spielplan

abgesetzt werden .

Die Kinos sind auch schlechter als in

fiüheren Jahren besucht Die Bevölkerung

hat es verärgert aufgenommen , daß das neue

System die großen Lichtspielhäuser vor der

lästigen Konkurrenz der kleinen Vorstadtkinos

durch eine von der Fiimkammer vorgeschrie¬

bene einheitliche Preistabelle schützte und den

kleinen Kinos vorschrieb , ebenso wie die

großen Kinos nur einen Hauptfilm zu spie¬

len . Die Versuche nationalsozialistisch ge¬

sinnter Kinobesitzer , den Arbeitern der Vor¬

städte die neuen „ nationalen Groß -

filme " oder die aus Italien importierten

Faschisteniilme vorzusetzen , scheiterten

schmählich . Oft waren in der ersten Vor¬

stellung eines solchen Films keine zwei

Dutzend Besucher erschienen . Wie oft muß¬

ten Kinobesitzer schon nach zwei Vorstellun¬

gen den nationalen Großfilm absetzen und zug¬

kräftigere Filme herantelegraphieren - In den

Kinos wird die obligatorische „ Wochenschau "

vom Publikum mit Kühle aufgenommen . Bei

Reden Hitlers und anderer brauner Bamlen -

häuptHnge rührt sich keine Hand zum Beifall .

Das Publikum läßt den hysterischen Rede¬

schwall gelassen Ober sich ergehen und amü¬

siert sich zu erheblichem Teile über die thea¬

tralischen Gesten des Obergötzen . Es kam

aber auch schon in einem Vorstadtkino vor ,

daß in eine endlose Hitlerrede der Ruf eines

Jungen Arbeiters dazwischenfuhr : „ Hört

denn der Quatsch nicht bald auf ? "

Das B u c h ge sch ä f t zu Weihnachten

war miserabel . Die Käufer von Buchgeschen¬

ken gingen im Durchschnitt vom 2 . 85 - Mark -

Band zum l - Mark - Band herunter . Die Buch -

liändler zehren von der Substanz und verkau¬

fen , um Käufer in den Laden zu bekommen ,

nach und nach ihr Lager zu Antiquariats¬

preisen . Der Vertrieb klassischer Literatur

sowohl als auch der neuen nationalen Kon¬

junkturliteratur liegt im Argen , denn der SA -

Mann , der Amtswalter und der NSBO . - Bonz «

sind nicht auf Lesen eingestellt Sie werden

bestimmt nicht zu JCulturiatzken " entarten .

Die Sünde an der Jugend .

In der Schule wird greilgescbminkter

Hornvieh - Nationalismus verzapft : Frankreich

Ist danach vernegert und nicht mehr zur

weißen Rasse zu zählen . . . Deutschland da¬

gegen ist das fortgeschrittenste Land , um

seine Einheit und seinen Führer wird es von

der ganzen Welt beneidet . . . In den letzten

Wochen erhielten dreizehnjährige Schüler

u. a. folgende Aufsatzthemen gestellt ; „ Die Be¬

deutung der Volksabstimmung vom 12. No¬

vember " und „ Unser Familienstammbaum " .

In den Gesangsstunden wurden den Kindern

die übelsten Kifcschlieder der SA . beigebracht ,

so auch jenes berüchtigte antisemitische Hetz¬

lied . dessen Refrain

„ Und wenn das Judenblut vom Messer

spritzt ,

dann geht ' s noch mal so gut " .

traurigen Ruhm genießt . Dieser gemütvoiie

Kernsatz ist überdies auf dem Dolch so man¬

ches zwölfjährigen Hitlerjungen eingraviert

Ohne Zweifel hat die . Begeisterung der Jungen
für den Dienst in Jungvolk und Hitlerjugend ,

nun er zum von der Schule verlangten

Zwang geworden ist , erheblich nachgelas¬

sen . In den Reihen der höheren Schüler fängt

man an . sich über Hitlers Schmachttolle , Gö -

rings Uniformfimmel und Göbbeis Ariertum

lustig zu machen .

Begeisterung — Fehlanzeige .

Der Witz über das System spielt über¬

haupt eine unvorstellbar große Rolle , und alle

Witze sind von treffsicherer Schärfe . Sie

wandern durch Arbeiterschaft Bürgertum und

sogar durch die SA- , wo vor allem die Witze

auf die dort besonders verhaßten Amts¬

walter in den gutgeschnekierten Uniformen

beliebt sind . Mit behaglichem , wissendem

Schmunzeln erzählen sich Gremien von

Spitzenfunktionären der NSDAP , sogar die

Witze , in denen Göring als Brand¬

stifter umgeht

In der SA . wird viel geschimpft und ge¬

meckert , natürlich im Suff und zu zweien ,

dreien auf dem Heimweg vom Dienst . Die

SA . unterscheidet längst zwischen „ echten "

Nazis und „ Bonzen " . Von sozialistischen

Tendenzen ist aber nichts zu bemerken . Die

K o tn m i s I u f t läßt sie nicht aufkommen .

Irgendwelche geistige Interessen sind nicht

vorhanden . Vor einiger Zeit wurde der

Schreiber mfälllg Ohrenzeuge eines Ge¬

spräches von SA. - Leuten der „ Alten Garde "

die ihre tiefe Unzufriedenheit mit der Par¬

teienentwicklung zum Ausdruck brachten .

über die gestiegene Anmaßung ond

Eitelkeit der Führer klagten und von

sich selbst feststellten : „ Man ist dabei ,

tut seine Pflicht , aber die Begei¬

sterung hat man nicht mehr . " Auf

einer großen Exerzierwiese werden SA. und

Hitlerjugend Abend für Abend geschliffen . Die

Kasernenhofsprache des kaiserlichen DeufscK »

lands war edel , gemessen an dem Schnauz »

und Pöbelton , der von den braunen Ab¬

richtern gepflegt wird . Den „ Gepreßten " , die

ja zahlreicher sind als die . Freiwilligen " , ist

es wenig angenehm dabei zumute . Wer dem

Spiel von weitem zusiebt , freut sich , daß er

nicht dabei ist

Fester Arbeiterblock .

Und die Arbeiterschaft ? Ist sie tö

Gefahr , allmählich abgestumpft und auch in¬

nerlich eingeordnet zu werden ? Gewiß brök -

keln unter dem furchtbaren Terror , unter der

Absperrung jeder Wahrheit und Freiheit da

und dort Menschen ab , wollen sich den Brot¬

korb sichern und durch Mitmachen ein für

allemal der Verfolgung und Verfehmung ent¬

gehen . Es gibt auch in der Arbeiterschaft

genug junge , durch keine Betriebssolidarität

oder eine sonstige proletarische Schulung ge¬

gangene Leute , denen die Uniform , das sol¬

datische Spiel , das iandsknechtschaftliche

Abenteuer an sich gefällt und denen die Gesin¬

nung — vorläufig noch — ein nebensächliches

Inventurstück ist Die große Masse der

organisierten Arbeiterschaft je¬

doch steht dem Faschismus innerlich voll Tod¬

feindschaft gegenüber . Ihre Treue zur

sozialistischen Idee ist gold¬

sieb e r.

Als zwei bekanntere ehemalige Funktionäre

der SPD . den Uebergang zur NSDAP , suchten .

wurden sie von der Arbeiterschaft in Acht

und Bann getan . Sie erhielten ihre in Form

von Zeitungsartikeln und Reden niedergelegten

Bekenntnisse von ehedem rot angestrichen

zugesandt und außerdem ungezählte Stricke ,

mit der Aufforderung , sich aufzuhängen *

Mit schlechtem Gewissen , scheu und ängstiizb
laufen diese Renegaten durch die Straßen . Sie

müssen sozusagen Spießruten laufen , werden

nicht gegrüßt , mit Blicken voll Verachtonf

und Drohung verfolgt und angespuckt hat man

sie auch schon . So paradox es sich anhören

mag : bisher haben die Renegaten nur

erreicht daß die Arbeiterschaft in der inneren

Ablehnung des Nationalsozialismus noch un¬

bedingter wird . Und dann wirkt vor allem

der Gedanke an die im „ Kazett " ( Konzen¬

trationslager ) befindlichen , gepeinigten Genos¬

sen , unter denen die geliebtesten und geacb -
tetsten Führer der örtlichen ArbelterbcwegunC

sind .

Der Kern der Arbeiterklasse zeichnet sick

aus durch eine tiefe Treue , einem felsen¬

haften Charakter . Diesen Arbeitern ist da «

nüchterne marxistische Denken aus ihrem Af '

beitserlebnis heraus zur zweiten Natur gewof -
den , die auch der propagandistische Mephisto
Göbbeis nicht ummodeln kann . Diese Arbeiter

verstehen Sein und Schein untrüglich 10

trennen . Sie fragen nach dem Inhalt , nicW

nach der Form und einer aus ihren Reih « 1

war es , der das „ Dritte Reich " mit einem

Haus verglich , das nur bunte Fassaden , aber
'

kein Dach besitze . Diese Arbeiter wissen , da ®

Die bedrohte

Pfarre
Von Bruno Brandy .

Mein Freund ist Rechtsanwalt , hunderte

Leute aller Stände mit allen möglichen
Schmerzen kommen zu ihm — und so erfuhr

ich die Geschichte Jener sanften , gutbürger¬

lichen Schwiegermutter , in der ein schweres

Verbrechen keimte . „ Niemand ahnte , was In

ihr vorging " , erzählte der Rechtsanwalt ,

„ denn sie war rund , behäbig und etwas

spießig , niemand hätte ihr einen verbrecheri¬

schen Gedanken auch nur zugetraut , aber die

Sache mit ihrem Schwiegersohn warf sie ein¬

fach aus dem Gleise .

Dieser Schwiegersohn war ein höherer

deutscher Justizbeamter — sagen wir Amts¬

richter — und das machte die kleine Tragödie

so brenzlich , denn als Mann der sogenannten

Gerechtigkeit muß er auch über falsche Eide

urteilen . Was besonders kritisch ist , wenn

man selbst unter diesen Paragraph fallen ,
könnte . Aber das ahnte dieser Richter nicht

Er hatte die eidesstattliche Versicherung , daß

seine Ahnenreihe und die seiner Frau arisch

seien , in gutem Glauben abgegeben . Lediglich

die Schwiegermutter , Frau . . . nun sagen wir

Frau Renate , wußte Bescheid . Das bißchen

. . Rassenschande " lag weit zurück : die Groß¬

mutter der Frau Amtsrichter hatte eine Jüdi¬

sche Mutter . Wer wußte das ? Nicht einmal

die Frau Amtsrichter , mit deren blondem ,

blauäugigem , nrgcrmanischem Typus der Gatte

in Kollegenkreisen gern protzte .

Frau Renate schwieg wie das Grab und

bis dahin an ihr unbekannte Energiefalten gru¬
ben sich rechts und links der Mundwinkel ins

Gesiebt Warum sollte sie den beiden eine

momentan unangenehme , historische Wahrheit

sagen ? Schweigen Ist Cold . Frau Renate

schlief sogar nach Tisch ihre halbe Stunde so

fest wie ehedem , als Deutschland noch zu den

zivilisierten Staaten gehörte .

Bis dann das eintrat was uns bei Strlnd -

berg immer so gepackt hat — weißt du , wenn

plötzlich der Bösewicht seinen Schatten durchs

Fenster wart Es klopfte an Renates Tür und

herein trat Eduard , ein brünetter , etwas wurm¬

stichiger Cousin . Seit einem Jahrzehnt hatte

man nichts mehr von ihm gehört Nun saß er

pomadig hinterm Kaffeetisch , sprach von den

schlechten Zeiten und so nebenbei mit öliger

Stimme auch vom Arierparagrafen und daß

doch auch der Amtsrichter habe unterschrei¬

ben müssen . Dabei sah er mit unschuldigem

Blick zu Renate herüber . Sie stand auf , ging

zum Kanarienvogel , steckte ihm Bisquitt zwi¬

schen die Stäbe und sammelte sich . . . Was

wußte er nun eigentlich ? Das Gespräch glitt

weiter , und kurz vorm Abschied stellte sich

heraus , daß Eduard etwas Bargeid brauchte .

Nicht viel , aber immerhin . . . Renate gab .

Man wußte ja nicht , was der Mann wußte .

Seit diesem Tage war es mit Renates Ruhe

vorbei Nach einigen Wochen fand sich der

Cousin abermals ein — und brauchte wieder

Geld . Und so In immer kürzeren Zwischen¬

räumen . Renate gab zweimal gab dreimal .

Ihre Angst wuchs , ihr Geld nahm ab . In schlaf¬

losen Nächten wälzte sie sich hin und her ,

sann und sann , wie sie ihre Kinder retten

könnte . In Halbträumen erlebte sie Katastro¬

phen : der Schwiegersohn wegen Betrugs vor

Gericht , die Ehe geschieden , die Tochter wei¬

nend . Oacbtend . tot .

Die runde Renate magerte ab . dachte an

Selbstmord —- aber wem sollte das nützen ?

Der Erpresser würde sich an die Tochter her¬

an pürschen . Nein , etwas anderes mußte ge¬

schehen ! Das innere Fieber trieb sie In ihren

Geburtsort Dort umkreiste sie die Pfarre ,

denn hier lag das Buch , in dem alles Schwarz

auf Weiß stand . Vielleicht existierte es gar

nicht mehr , . . . oder reichte nicht mehr so

weit zurück ? Eine verzweifelte klammerte

sich an einen Strohhalm . Sie ging hinauf , ließ

sich das Buch zeigen , der Pfarrer war nett ,

höflich , diskret - - aber das verräterische

Vermerk verschwamm im Buche vor ihren

irren Blicken . . . . Eine Woche blieb sie in

ihrem Heimatsort der ihr immer feindlicher

und unheimlicher erschien . Hier lauerte die

ewige Gefahr , hier mußte etwas geschehen

—• — das unselige Buch mußte weg .

In diesen Tagen waren die Zeitungen voll

vom Reichstagsbrand - Prozeß . Da wurde es

Renate zur fixen Idee : die Pfarre mußte bren¬

nen . Eine dunkle Nacht abwarten — Benzin

an alle Ecken — Im Parterre lag der Amts¬

raum mit dem Kirchenbuch — Benzin durchs

Fenster gießen — im Nu war alles weg • • '

Aber vorher mußte sie noch dnmal

in den Wohnort , das Geld ging ihr aus . tin "

man hatte sie hier in der alten Heimat

lange gesehen . Unbeachtet nachts , eine Sta¬

tion vorher aussteigen . . . so mußte sie w' ®"

der hierher gelangen und ans Werk geben • • •

Sie reiste zu Ihrer Tochter ond das war W

Glück . Denn dort erfuhr sie , daß vor einig ®0

Tagen ein Verwandter gestorben sei : Ihr C00 '

sin . Grippe . Einer Jener heftigen Fälle , die

drei Tagen mit dem Tode ausgehen . Die TöcB -

ter konnte das nervös - heitere CeslcM �
Mutter nicht verstehen , und die konnte es W

nicht erklären . So witzig Ist das Leben 0,1

Dritten Reich , nicht wahr , mein Lieber ? '
Und dann kam sie zu mir . Wir kannten ü®*

von Kindheit her . Sie kam , weil sie m' 1 ße

Sache nicht fertig wurde . Es bleibt eine m «

ner schwierigsten Beratungen , und eigen ' ' ' '

war der Arzt zuständig , denn manches k' *

schon wie Verfolgungswahn . Eine längere

holungsreise Ins Ausland — das war der * *

läufige Schluß . .
Der Amtsrichter aber gehört zu den ' ö

renden Rassejuristen seines Nestes . Käffl «

Falscheid in Sachen Arierparagraf vor s ®' 0*

Tisch — der Mann würde unnachslch ' '
richten . Denn Ordnung im Stammbaum

010

sein und Rasse bleibt Rasse , Urahn ' 5' e"' tS4ju
ahn - Mit Juden will er nichts zu tun

und da er zu den Dunklen gehört . Ist er u01
�

stolzer auf das blonde , unverkennbare Are�
tum seiner Frau . Deshalb hat er si ® ' * '

heiratet , nicht wahr ? "



sehen Totaütätsstaat ! ) um ! bewiesen dadurch ,

daß Ihnen , obwohl ihre sozialistische Gesin -

nuns und ihre Treue zur Sache unb « weifel¬

bar sind , lebendizes marxistisches Denken nie

ru eigen war . Andere , die niemand sonder¬

lich beachtete , wachsen jetzt erst zu ihren

Möglichkeiten empor , sind Kerle . voll

nüchternem Heroismus geworden .

Schläfrige , in Nichtigkeiten vertrödelte Mit¬

läufer der Arbeiterbewegung wurden Jäh zu

fanatischen Hassern des Faschismus und ler¬

nen jetzt durch ihre Erlebnisse und ' Beobach¬

tungen zum erstenmal wirklich sozialistisch

fühlen und denken . Da gibt es z. B- Ehen mit

müden , resignierten Männern und leidenschaft¬

lich hassenden Frauen , die vor keiner poli¬

tischen Gefahr zurückschrecken . Jede Göring -

Rede lehrt einige Tausend bisher sanfter Ar¬

beiterfrauen zum erstenmal empfinden , was

Haß bis zum Tode ist

Ein neuer Kämpfertyp entsteht , der

vom Ausland aus mit Recht heroisiert wird ,

aber selbst sehr nüchtern seine gefährliche

Tätigkeit ausübt Manchmal reißt seine ille¬

gale Arbeit plötzlich ab , von Verhaftungen un¬

terbrochen . aber schon arbeiten wieder neue

Gruppen und hämmern durch die Spuren ihres

Daseins den breiten Massen ständig neu die

Gewißheit ein , daß die heilige Flamme

unsterblich ist Unablässig wechseln

Das Rosele » die Juden
und ein Gesdiäft

Folgendes Inserat liest man in der „ Fränki¬

schen Tageszeitung " ;

Rosele ,
Von Karl Hotz .

Geschrieben 1927 im Gefängnis .

Es war ein Bauernrnädle , das Rosele ,
So ein lebfrisches , liebes Ding . Die
Augen , die waren so blau wie die Korn¬
blumen . Groß und fragend und immer
verwundert schauten sie heraus aus dem
Gesichtet , das war von der Sonne
ganz braun gebrannt So braun , daß die
blonden Brauen fast weiß herausleuch¬
teten . Und das widerspenstige Rin¬
ge 1 h a a r , das die Stirae umrahmte , das
war wie ein heller Schein darüber . Aber
auch die Hände , die kleinen , und die
Füße waren von der Sonne gebräunt In
dem rechten Fäustlein da hielt es eine
lange Gerte . Die hat ihm der Vater aus
einer Haselstaude herausgeschnitten . Oben
an der Spitze baumelten drei Blättlein .
So wanderte das Rosele leden Morgen für¬
baß . Zum Dorf hinaus auf den Wiesenrain .

Die Fortsetzung dieser Geschichte , die
das Schicksal eines Jungen Men -
schenkindes wiedergibt , das in Jü¬
dische Hände kam , finden Sie in dem
reich ausgestatteten Franken - Kalender 1934 .

Das herzige Kind ! Bei den lebfrischen Korn¬

blumenaugen kann man sich nicht wundern ,

daß die Weisen von Zi . on sich in bekannter

semitischer Gier des Jungen Menschenkindes

in der bei ihnen üblichen Weise annahmen !

Um es ausdrücklich festzustellen ; Das ist kein

Faschingsschcrz , sondern neudeutsebe

Literatur und ein gutes Geschäft .

Das Staunen
In einem Artikel der „ Literarischen Welt "

( 9. Februar ) tobt sich einer über „ Die Enge
und Weite des Heroischen " ans und kommt zu

folgendem Schluß :

die Formen der illegalen Arbeit . Nicht mr

die Geheime Staatspolizei lernt , auch die Ille¬

galen . Und es gibt eüfe antifaschistische Pro¬

paganda , die ungreifbar ist und die jeder Ar¬

beiter beherrscht , wenn er den sorgcnbelade -

nen Kaufmann und Handwerkermeister mit

der beliebten so harmlosen Frage : „ Na . nun

geht es Ihnen aber doch besser ? "

zu einem Wutausbruch gegen das System der

nichtgehaltcnen Versprechungen reizt .

Die sozialistische Arbeiterschaft gewöhnt

sich den langen Atem an . Sie weiß wohl ,

daß die Reihen der überzeugten , begeisterten

Nationalsozialisten immer mehr zusammen¬

schmelzen und die Reihen der in wurstiger

Weise Nazigesinnung nur vortäuschenden

Menschen immer größer werden . Aber noch

wird es eine Zeit dauern , bis das Profil

der Gegenfront klar genug heraustritt ,

um volkstümliche Anziehungskraft auszuüben

und überzeugtes Zuvertrauen der breitesten

Schichten zu gewinnen . Eines Tages wird

der Fuß der Antifaschisten den festen Ansatz¬

punkt , das Fundament gefunden haben , von

dem aus sie das Gesetz des Handelns

zurückerobern können . Dann wird mit neuer

Sprache , neuer Schöpferkraft die sozialistisch -

revolutionäre Idee In die Wirklichkeit vor¬

brechen und siegend die heilige rote Fahne

aufpflanzen -

Die Dichtung hat heute einen viel ern¬

steren Sinn als früher . . . Die Dichtung

hat eine größere Wirkungs weite , weil die

Menschen autgeschlossen sind , well sie

staunen .

Aus ihr Ist der Sinn für das M a ß d e r

Enge und Weite zu gewinnen . Sie Ist

nicht weltläufig und engherzig , sondern

voll und schwer . Sie bringt uns an Schick¬

sale heran . Sie bejaht die Entscheidungen

im Leben und ist daher berufen , den Sinn

zu stärken , denn das Bekenntnis zum

Schicksal , zu den Nöten und PlHchten , In

der Demut und In den Leidenschaften , das

ist eine Festigung des Staunens in

dem Sinn des Herotscben .

Da bleibt allerdings nur das große Staunen ,

und zwar über den stupiden Mist , mit dem

selbst die Literaturblätter des Dritten Reiches

ausgefällt sind .

Klassenuntersdhied

und Intelligenzprüfung
In Sachsen hat man an rund 18 . 000 Schul¬

kindern Intelligenzprüiungen vorge¬
nommen und 45 Prozent „ Begabte " festge¬
stellt . Es kamen auf Je 100 Kinder ;

von Akademikern 93 Begabte ,

von Volksschullehrern 83,

aus dem Mittelstand 76,

von Untcrbeamten 62,

Handwerkern 54 ,

Fabriksarbeltern 43,

Taglöhncm 29.

Wie man sieht , richtet sich Im Dritten

Reich die Begabung haarscharf nach dem ge -

g e s e II s cb a f 1 1 Ic b e n Rangnnd Ein¬

kommen des Vaters .

man mit Hitlers Mittelstandsideologie kein
Brot bestreichen kann . Der Nationalsozialis¬
mus vcrirag sich diese Arbeiterschaft schon
darum nicht innerlich zu Integrieren , weil im
Arbeiter ein tiefes Mißtrauen gegen
den mystischen Kult der Rasse ,
der Nation , des Führertums , des
Krieges lebt . Der Arbeiter hält diese An¬

schauungen einfach für „ Quatsch " . Er nimmt
den Faschismus als ein Gewitter , das man sich
den Buckel hinuntcrlauien lassen muß .

Gewiß , soweit der Arbeiter noch eine A r -
heitsstelle iimehaft , will er sie sich er¬
halten . Geht es nicht anders , hebt er halt das
Pfötchcn , zahlt Spenden , trottet kommandiert
in den „ Arbeitsironf - Umzügen mit ( um sich
an der ersten besten Ecke zu verkrümeln ) ,
schläft mit offenen Augen während der Ueber -

tragung von Hitlers Siemensredc und denkt
dabei belustigt : „ Quatsch nur . solange Dirs
Spaß macht ! " Der Arbeiter treibt Mimikry ,
wenns ihm auch mitunter schwer fällt und er
sich wie in einem engen dunklen
Tunnel vorkommt , dessen Ende sich
Ooch durch keinen Lichtschimmer verrät
So kann man denn wohl sagen : die Arbeiter¬

organisationen sind zerstört , in unzähligen
Rinnsalen fließen Teile des alten Stroms da¬
hin , aber im rechten Augenblick schießen alle
Teile wieder unaufhaltsam zum mitreißenden
Strom zusammen . Und das ahnen die brau¬
nen Bandenhäuptlingc , wenn sie davon spre¬
chen , daß der Marxismus noch nicht völlig
tot sei , sondern unterirdisch gefährlich weiter¬
lebe .

Propaganda und Erweckung .
Zehntausende von Arbeiterfamilien unserer

Stadt lesen keine Zeitung mehr . Miß¬

trauisch wehren sie Jedes gleichgeschaltete

Druckerzeugnis ab - Die neuen Machthaber

wollten ihnen ein Naziblatt auizwängen . Der
Versuch schlug gänzlich fehl Am Zeitungs -

• usliang informiert sfeh der Arbeiter rasch
über das „ Neueste " und versucht , den wah¬
ren Kern herauszuschälen . Die neue kritische
Art , feindliche Blätter zu lesen , hat er ge -
ternt Im übrigen informiert ihn die „ m ü n d -

' iche Post " , das Gespräch von Mund zu
Mund . „ Weißt Du was Neues ? " lautet die

stereotype Frage bei Begegnungen . . . Und
dann erfährt man , was der und Jener In llle -
galen Schriften oder In Auslandszeitungen ge¬
lesen oder von einer „ Nazi - Apfelsine " ( außen
' ' raun, innen rot ) aus dem feindlichen Lager
erfahren hat . Die „ mündliche Post " eilt schnell ,
Eine Neuigkeit , ein Gerücht , ist bald in der
Stadt herum . Es gibt Ja unzählige Freund¬

schaften . Nachbarschaften . Familienzirkel .
Stehkonventc vor Arbeltsamt , Wohlfahrtsamt ,
' ' eim Baden , Arbeiten , im Schrebergarten usw .
Dttd abends hört man im Rundfunk Prag ,

Straßburg . Moskau , und die Augen werden

feucht , wenn plötzlich die „ Internationale " er -
' önt In den Tagen des Reichstagsbrandpro -
�sses war Dlmi troff der von allen be¬
wunderte Held , der auch den Bürgern Re -
spekt abzwang und von dem gewisse Aeuße -
mngen zu geflügelten Worten wurden . Um
Torglcrs Schicksal bangten auch zahlreiche

Mazibürger . AI * die Zeltungshändler In den
�rk belebten Hauptstraßen der Stadt die

frischgednickten Abendblätter mit dem Urteil

*nsriefen , war trotz sorgfältiger Beobachtung
" kr diskutierenden Bürgergruppen nirgends
nln Wort der Enttäuschung über den Frei -

öpesdener
Sägespäne

Von Manfred .

Im Lichtspielhaus „ Schauburg " ta einem

Arbeiterviertel der Dresdener Neustadt wird in
�er Wochenschau bei irgendeiner festlichen

Handlung Hitler sichtbar . Angesichts seines
Bildes ruft eine Kommandostimme aus dem
Bunkcl ; „ Unserem verehrten Führer ein drei -
kches Sieg Hell ! " Sekundenlanges Schwelgen
— nicht einmal die in Uniform anwesenden
Sechs oder acht SA - Leute nehmen den Ruf
• uf . Da lacht aus dem Dunkel eine Männcr -
«itnme laut und herzlich , lacht ein behagliches .
Ansteckendes Baßlachen . Und es steckt
An: plötzlich lacht der ganze dunkle Raum .
Gedämpft zwar wie ein wenig erschrocken im
Afttcn Augenblick , dann aber herzlich und ge¬
ankert Der lähmende Bann der Basllisken -
An�en , die Oberall im Dritten Reich lauern , Ist
fQr Sekunden gebrochen . Der Mann da auf
' fnr Leinwand in seiner aufgeblähten Cäsaren -

ist plötzlich , für alle sichtbar , lächerlich .
Ftlr einen Augenblick nur kam es zum Vorschein ,
aber es ist geschehen , und der Seismograph
Verzeichnet ein leises Ftrnbcben . Das Bild
AAPPelt über die Leinwand und verschwindet .

�n(1. momentan erleichtert , drücken »ich die
' «schauer Im Dunkeln bequem in die Sessel

•

' n ein Kolonial - und Crflnwarergeschäft ,
ftlnts lener Art . die man in Dresden ein
■B' edchcn " ( Büdcben ) nennt , kommt ein

spruch Torglers und der Bulgaren festzustel¬

len . Soviel Sympathien die Arbeiter Dimltroff

und mit erheblichem Abstand Torgier , dem in

ihren Augen „aller - allerletzten Liberalen " ent¬

gegenbrachten , stehen sie der KPD . wegen
ihrer starken Unbeiohrbarkeit doch recht kri¬

tisch gegenüber . Die Schreibtischparolen „ Tre¬

tet in Proteststreiks ! " usw . empfinden sie an¬

gesichts der Situation , wie sie wirklich ist ,
als kindisch . Wäre die KPD . fähig gewesen .
ihre theoretische und taktische

Verholzung zu überwinden , so hätte sie

Jetzt in Arbeiterkreisen und darüber hinaus

große Chancen gehabt Aber so bleiben die

Arbeiter zurückhaltend , znmaj sie den Ein¬

druck besitzen , als ob die KPD . mit zu sich

herübergezogenen Sozialdemokraten jene ille¬

galen Experimente zu machen versucht die sie

ihrem illegalen Apparat um ihn sich zu er¬

halten , nicht zumutet . Kein Zweifel , daß die

große Mehrheit der sozialdemokratischen Ar¬

beiter der Auffassung ist daß die SPD . in

ihrer bisherigen geistigen « nd organisatori¬
schen Formung erledigt ist Vor allem die

Jungen Aktiven harren der erneuerten so¬

zialistischen Bewegung , die aus den

alten Fehlern gelernt hat , ein klares , rea¬
les Kampfprogramm entwickelt sam¬

melnde , formierende Anziehungskraft ausübt

und entschlossen geführt wird . Dem national¬

sozialistischen Regime gibt man in Arbeiter¬

kreisen noch einige Jahre Laufzeit und erwar¬
tet die entscheidenden Risse in seinem Macht¬

bau vorwiegend von der a u ß e n p o I i t i -

sehen und wirtschaftlichen Lage
her .

Die innere Aufsaugung der klassen¬

bewußten Arbeiterschaft durch den National¬

sozialismus kommt schon darum nicht zu¬

stande , weil sich von Monat zu Monat immer

klarer seine Unfähigkeit zur echten

Beseitigung der Arbeitslosigkeit
und zur Verbesserung der proletarischen Exi¬

stenz erweist , neue privatkapitalistisch orien¬

tierte Maßnahmen wie z. B. jetzt das „ Gesetz

zur Ordnung der Arbeit " den Klasseninstinkt

neu aufstacheln und nicht zuletzt die Unfrei¬

heit und die bösartige Willkür der Herrschen¬

den tief empfunden wird . Dann aber werfen

die Scheußlichkeiten der braunen

Sadisten einen Schatten , über den der Ar¬

beiter sozialistischer Schule nie springen wird .

Die Folterknechte , die ihren Opfern unter

Drohungen erneuter Folterungen einschärfen ,

ihre furchtbaren Wunden als die Folgen eines

Sturzes aus dem Auto oder von der Treppe

auszugeben , können trotzdem nicht verhindern ,
daß durch Kanäle aller Art die Wahrheit

tu die Massen dringt Der Haß gegen die sadi¬

stischen Verbrecher und ihre Auftraggeber

sobwelt unaufhörlich . Jeder Arbeiter kennt

Namen genug , die in sein Gedächtnis ehern

eingegraben sind „ für die Stunde " , und die

Bestien , die In verborgenen Kellern wehrlose

Männer und Frauen gemartert haben , mögen

mitunter davon träumen , welches Urteil

ihnen die nicht ewig zu unterdrückenden Mas¬

sen gesprochen haben !

Ein neuer Kämpfertyp .
In dieser Zeit gebiert die Arbeiterklasse

eine neue Auslese . Männer , die 1932 noch

ais gute Funktionäre galten , wuchsen in den

Monaten der Nazlherrscbaft nicht über sich

hinaus , wurden passiv , warteten auf den

„ neuen Recbtsboden " ( Im faschisti -

Sammler mit der Büchse . Die „ Biedchenfrau "

steckt leise knurrend einen Zehner in den

Büchsenschlitz . Ais der Sammler den Laden

verlassen hat , macht die Frau unbeherrscht

ihrem Aerger einem gerade anwesenden Käu¬

fer gegenüber Luft Das sei schon nicht mehr

schön mit der ewigen Bettelei ! Immer müsse

man geben . Jeden Tag , für das und das nnd

das ! Und dabef wisse man schon nicht mehr ,

wo hernehmen : die Zeiten würden Ja immer

schlechter !

Der Käufer , ein verkappter Marxist sieht

die Frau mit gespieltem Erstaunen an und

fragt : „ Sooo ? Ja , aber — man hört doch

immer sagen , es werde nun Immer besser ? ! "

Erschreckt sieht die Frau den Mann von

der Seite an . Und schnell sagt sie mit ängst¬

licher Beflissenheit : „ Nu Ja — natürlich ! Es

wird Ja noch besser ! Freilich , es wird ja

besser ! "

In Dresden lebt und wirkt cfne Rezitatorin

— Helene Jedermann heißt sie . Ihr erster

Mann war ein linksradikal gesinnter Maler ,

und solange sie mit ihm verheiratet war , lag

der Widerschein seiner Gesinnung wie

kommunistische Morgenröte auch auf Ihr . Ihr

zweiter Mann war ein bürgerlicher Arzt —

sie gab sich nun bürgerlich elegant , und die

Morgenröte verblaßte , noch bevor der zweite

Mann starb .

Muß man nun sagen : Cherchez iTlomrae ?

Der dritte , gleichviel wie er heißen mag —

der Mann solcher Frauen Ist Jetzt Adolf Hit -

ler . Also betrat die Künstlerin , als sie letzt¬

hin In einem nationalsozialistischen Knnst -

abend in Dresden biblische Dichtungen
zu sprechen hatte , mit zum Hitlcrgruß er¬

hobenem Arm das Podium . Das aber als Auf¬

trittseffekt war noch nicht genug , denn bei

einem Publikum solcher Art müssen gröbere
Effekte wirken . Und darauf war die Künst¬

lerin bedacht gewesen .
In der Reihe ihrer Darbietungen sprach sie

auch das Vaterunser . Sie begann : „ Vater

unser , der du bist Im Himmel . Geheiligt werde

dein Name . Dein Reich komme . Dein Wille

geschehe , wie im Himmel so also auch auf

Erden . Unser täglich Brot gib uns heute . Und

vergib uns unsere Schuld , wie wir ver¬

geben

Hier brach die Sprecherin das klassisch¬

biblische Gebet ab und sprach : „ Meine sehr

verehrten Herrschaften , Sic sind wohl mit

mir einer Meinung , wenn ich hier das Vater¬

unser nicht weiterspreebe — denn das gehört

nicht mehr zu nns ! "

Sie hatte Ihr Publikem richtig eingeschätzt :

dröhnendes Belfaüsgetrampel quittierte den

Effekt Und bestätigte eine Gesinnung ; von

Vergebung kann bei den Nationalsozialisten

keine Rede sein , denn der entwaffnete Gegner

wird „ auf der Flucht erschossen " ! Darum wird

es auch höchste Zeit daß für die Hakenkreuz -

Christen die Bibel umgeschrieben wird , denn '

natürifch ist auch Abel auf der Flucht er¬

schossen worden . Noahs Taube brachte kei¬

nen Oelzwelg , aber sie nahm eine Fileger¬

bombe mit Und wenn Christus nicht ein Jude

gewesen wäre , so wäre er am Kreuze mit

einem „ HeÜ Hitler ! " gestorben .

Berlin ! Berlin !

In einer Statistik Ober die UrauflOhrangen

in den ersten vier Monaten dieser Spielzeit
werden Im deutschen Sprachgebiet 195 Werke

gezählt : davon lallen aui Deutschland 168

Urauflührungen , von denen in Berlin nur 13 her¬

auskamen . Da von diesen 13 auch noch 8 Werke

der Operette gehören , so kann man ermessen .
wie bedeutungslos die Theaterstadl Berlin für

die dramaturgische Seite des deutschen BüJt -

nenlebens nachgerade geworden Ist .

preußische Jahrbücher * , Berlin

Februar 1934 .

\ olksgemelnsdiafi :
In Nr . 5 der „ Eleganten Welt " plaudert ein

brauner „ Sozialist " in der Rubrik „ Sprechen
Sie noch ? " über die „ Winterhilfe " des „ Dritten
Reiches " . Es ist eine noble Hilfe und *ie
sieht wörtlich so aus :

„ Du bist vor noch gar nicht langer Zeit
bei der Baronin Beaulieu gesichtet
worden . "

„ Das war ein Wohltätigkeits¬
bridge , den Frao v. Gontard mit
Frau v. Düring und Frau üevaus zum
Besten der Winterhilfe veranstaltet
hatten " .

„ War der Abend gut besuchte
„ Achtzehn Tische . In unserem Zimmer

soielten Exzellenz Freiberg , die
Herzogin von Croy . Oberst v.
Zitze witz . Frau Mallet Major von
L o e p e r , Fi an Adam und Baron
Stein . . . "

Die wahre Volksgemeinschaft ! Der braune
Adel spielt damit das Volk nicht verhungert !
Bridge für die — Winterhilfe .
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N. I. R. A.
„ In den Vereinigten Staaten bewirkten die

Wahlen vom November 1932 mehr , als eine poli -
tisohe Partei und Ihre erfolglosen Führer aus

dem Amt zu vertreiben , mit ihnen begann eine

ökonomische Revolution , eine der ungewöhn -

sten Revolutionen , die die Welt Jemals gesehen
hat . " Mit dieser Feststellung beginnt die „ Ti¬
mes " in ihrem finanziellen und wirtschaftlichen

Ueberbllck über das Jahr 1933 ihren Bericht

über USA . Zugegeben , daß die Engländer das

Wort Revolution in weiterem Sinne gebrauchen

als wir , es waren ungewöhnliche Umstände unter

denen Franklin Roosevelt seine Präsidentscfiaft

antrat und es waren ungewöhnliche Maßnah¬

men , mit denen er ihnen begegnete . Einen Tag

vor seinem Amtsantritt sind die Banken in 29

von 48 Staaten ganz oder teilweise geschlossen

und am nächsten Tage folgen 2 weitere Staaten

nach , darunter New York . Die Zahl der Arbeits¬

losen ist in den Wintermonaten von 11 . 5 aut 13

Millionen hinaufgeschnellt Der Bevölkerung
hat sich eine dumpfe Verzweiflung bemächtigt ,
In einer Schraube ohne Ende scheint die ganze
Wirtschaft ihrem völligen Verfall zuzustreben .

Die Stimmung dieser Wochen , wie sie Andrö

M a u r o i s ( Amerika , Neubau oder Chaos , Pa¬

ris , Europäischer Merkur , 1933 , 138 Seiten )

besonders plastisch und eindringlich beschreibt ,

gleicht der Stimmung in Deutschland am Ende

der Inflation . Und was sich ereignet , erinnert

an das „ Wunder " der Rentenmark .

eines europäischen Juristen ( NRA , Unpolitische

Beobachtungen von E. B. , Zürich , Oprccht und

Helbling, . 1934 , 71 S. ) heißt , „ nicht müde , wieder

und wieder zu betonen , daß es sich bei der ge¬

genwärtigen Aktion nicht nur um neue Gesetze ,
nicht nur um wirtschaftliche Maßnahmen der

Regierung handelt , sondern um die Abkehr von
einem veralteten Wirtschaftssystem , um die

Aufgabe der überlebten ökonomischen Gedan¬

kengänge der „ Tu - was - du —willst " - Periode , an

deren Stelle das Gefühl einer wechselseitigen

Verantwortlichkeit in einem System sich nicht

mehr befehdender sondern planmäßig ineinan¬

dergreifender wirtschaftlicher Kräfte zu treten

habe . "

Codes , finden selbst in aller Oeffentlicbkelt

statt . ( Maurois schildert eine solche Verhand¬

lung ) . Hier sieht man , was eine große demokra¬

tische Tradition vermag .

Roosevelt wird ohne ein bestimmtes Pro¬

gramm gewählt , vielleicht gerade deswegen . Er

handelt überraschend und scheinbar wider¬

spruchsvoll . Er wird ohne große Erwartungen

empfangen , aber er gewinnt durch seine Ent¬

ich los senh ei t, seinen psychologischen Scharf¬

blick und seine sprachliche Meisterschaft schnell

außerordentliche Popularität „ Niemand

konnte umhin , zu fühlen , daß das Land endlich

seinen großen Führer gefunden hat " , sagt die

„ Times " Schlag auf Schlag folgen einschnei¬

dende Maßnahmen : Aufhebung der Prohibition ,

Bereitstellung von über 3 Milliarden Dollar für

öffentliche Arbeiten , Aufgabe des Goldstan¬

dards , das große Farmer - Notgesetz mit Vor¬

schriften über Anbaubeschränkung , Kredithilfe

und Staatskontrolle ifcer Erzeugung und Ver¬

trieb ; schließlich das Wiederaufbaugesctz für

die Industrie , der National Industrlal Recovery

Act ( N. I. R. A. ) , mit der Verkürzung der Ar¬

beitszeit auf 35 und 40 Stunden , Festsetzung von

Mindestlöhnen , sowie Eindämmung der freien

Konkurrenz und Beschneidung der Ueberpro -

duktion in den einzelnen Industriezweigen

durch Abschluß von Konventionen , sogenannten

Code » .

Aber es sind nicht nur Notmaßnahmen , die

da in aller Eile durchgeführt werden , sie sollen

mehr sein nach dem Willen des Präsidenten

und seiner Mitarbeiter , der „ neuen Mannschaft " ,

deren hervorstechendste Gruppe die „ Brain

Trusters " sind , die Männer vom Gehirntrust ,

jung » entschlossene Wissenschaftler , die „ ent¬

zückenden Professoren " , die Maurois so

lebendig charakterisiert . Diese neue Mannschaft

ist erfüllt von der Hoffnung , „ daß der Mensch

eines Tage » einmal die Wirtschaftswelt in der

gleichen Welse beherrschen werde wie die phy¬

sische Welt " ( Maurois S. 130 ) . Die Männer an

der Spitze der neuen Wirtschaftsverwaltung der

N. R. A. , der National Recovery Administration ,

wurden , wie es In dem anschaulichen Bericht

lumclacmörfe
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Und schließlich hat der Präsident vor kur¬

zem selbst erklärt , daß die von ihm durch¬

geführten Reformen nicht bloß der wirtschaftli¬

chen Erholung gelten , sondern einer Neugestal¬

tung der wirtschaftlichen und sozialen Struk¬

tur . Es ist In der Tat eine Umkehr der bis dahin

herrschenden Wirtschaftsprinzipien ; An die

Stelle des rücksichtslosen Konkurrenzkampfes
soll die wirtschaftliche Zusammenarbeit , an die

Stelle des „ freien Spiels der Kräfte " soll ihre

planmäßige Ordnung treten . In einem Lande ,

in dem wegen des traditionellen Liberalismus

Jahrzehnte hindurch ein aussichtsloser Kampf

um die primitivsten sozialpolitischen Maßnah¬

men geführt wurde , wird Jetzt die Kinderarbeit

beseitigt und den Arbeitern das Recht auf ge¬
werkschaftliche Organisation zuerkannt . In

dem Lande des schrankenlosesten Individualis¬

mus wird die Spekulation und der brutale Wirt¬

schaftskampf aller gegen alle eingeschränkt

Vergleiche mitDeutschland drän¬

gen sich auf . Es ist um die Jahreswende 1932/33
in beiden Ländern eine ähnliche Situation : Das

Volk ist unter den Schlägen der Krise zermürbt

und mit dumpfer Verzweiflung erfüllt Die alten

Versprechungen ziehen nicht mehr , die alten

Machthaber können keinen Ausweg mehr zeigen ;

Die Massen hoffen auf ein Wunder und sind im

Stillen bereit , dem zu folgen , der etwas Außer¬

gewöhnliches zu tun verspricht Es muß etwas

geschehen . Und ähnlich scheint auch das zu sein ,

was dann geschieht : in beiden Ländern die

Macht eines Mannes von starker suggestiver

Kraft , in beiden Ländern die Wucht einer unge¬
heueren und ungemein geschickten Massenpro¬

paganda . In beiden Ländern der Versuch , mit den

Mitteln stärkster psychologischer Beeinflussung

eine Wirtschafts wende herbeizuführen und durch

Umwandlung der Wirtschafts¬

gesinnung eine Umkehr des Wirtschafts¬

ablaufs zu erzwingen . In beiden Ländern Ins¬

besondere auf dem Gebiete der Agrargesetz¬

gebung die ähnlichen Prinzipien der Preis - und

Produktionskontrolle .

Aber es geschieht noch mehr : Die Arbeiter

in USA . hatten bisher praktisch kein Streik -

recht , in den Unternehmungen herrschte größten¬

teils der ungebrochene Herr - im - Hause - Stand -

punkt und die öffentliehe Gewalt stand fast im¬

mer auf Seiten der Unternehmer . Die NIRA

brachte ihnen nicht nur das Recht auf Organi¬

sation , sondern auch auf den Streik . Und die

Arbeiter wissen die Waffe des Streiks zu füh¬

ren . Wie ein modernes Heldenepos liest sich der

Bericht in NRA ( Kohle in Amerika , S. 61ff . )

über den erbitterten Kampf der streikenden

Bergarbeiter in Pennsylvanien , durch den die

widerspenstigen Grubenherren gezwungen wer¬

den . dem allgemeinen Plan beizutreten und sich

den Bedingungen der NKA . zu fügen .

Und doch welche Unterschiede ! In USA .

stellt die Propaganda für eine neue Wirtschafts¬

gesinnung , für die Ausschaltung unfairer und

unmoralischer Geschäftspraktiken nur eine Er¬

gänzung eines ganzen Systems umfassender und

einschneidender Maßnahmen zur Umgestaltung

der Wirtschaft dar . In Deutschland dienen die

allgemeinen Redensarten von „ Gemeinnutz vor

Eigennutz " , vom „ ehrbaren Kaufmann " , vom

„ nationalsozialistischen Geist In der Wirtschaft "

nur der psychologischen Vernebehmg , um die

Kärgllchkedt der wirklichen Taten der Regie¬

rung notdürftig zu verhüllen . In USA . wächst

aus entschlossen durchgeführten Notmaßnahmen

ein Plan zur Umwandlung der Wirtschafts¬

struktur , In Deutschland verbirgt sich hinter

den Phrasen vom „ nationalen Soziallsmus " nur

die Unfähigkeit zur wirtschaftspolitischen Neu¬

ordnung . In USA . fußt die „ neue Mannschaft "

auf den Jahrzehntelangen wissenschaftlichen

Vorarbeiten der Planwirtschaftler . In Deutsch¬

land ruht die „ geistige Grundlage der faschisti¬

schen Bewegung auf dem „ Mythus des 20. Jahr¬

hunderts " , auf „ Blut und Boden " , auf der Ras¬

senlehre und der Korruptions - Hierarchie , ge¬
nannt Führerprlnzlp .

Noch ist In keiner Weise zu übersehen , wo¬

hin das amerikanische Experiment führen wird .

Es ist durchaus möglich , daß es völlig lehl -

schlägt , und daß ein neuer um so schlimmerer

Zustand die Folge sein wird . Es ist ebenso

durchaus möglich , daß — welche Motive im An¬

fang Roosevelt auch geleitet haben mögen —

schließlich das ganze Experiment in den Dienst

eines gigantischen Rüstungsplanes gestellt wird .

Aber selbst wenn das eine oder das andere nicht

eintritt — es bedarf keiner Betonung , daß es

sich auch dann noch nicht um Schritte zu einet

sozialistischen Wirtschaftsordnung handeln

kann . So einschneidend die ergriffenen Maß¬

nahmen sein mögen , es bleiben Maßnahmen , die

das kapitalistische System zu seiner eigenen

Rettung ergriffen hat Das große Ausbeutungs¬

eigentum bleibt unangetastet , nur die Verfügung

darüber wird einigen allgemeinen Grundsätzen

unterworfen . Der Profit bleibt erhalten , nur

seine Verwendung wird In gewissem Umfange

staatlich gelenkt . Wie weit diese Modifikationen

des kapitalistischen Systems gehen werden , Ist

noch nicht abzusehen . Möglich , daß sie in der

Richtung auf den Staatskapitalismus vorgetrie¬

ben werden . Möglich aber auch , daß sie ganz im

Bereich des Monopolkapitalismus stecken blei¬

ben .

es hat schließlkfa der Autorität In dem Augen¬

blick , da sie in Tyrannei hätte ausarten können ,

die Ehrfurcht vor der Freiheit wieder aufge¬

zwungen . " Ernst Ander » .

Kirche , Kinder , Küche

Aber der entscheidende Unterschied : nicht

Zwang und Kommando , das Prinzip der Frei¬

willigkeit und Mitverantwortung Hegt dem gan¬

zen amerikanischen Experiment zugrunde . Die

Regierung „ weiß genau , daß der Geruch der

Diktatur das einzige wäre , was mit hoher Wahr¬

scheinlichkeit sogar Franklin Roosevelt aus dem

Trotzalledem können die Sozialisten aus dem

Experiment lernen . Nach dem großen russi¬

schen Experiment wird uns mit dem

amerikanischen ein neuer großer An¬

schauungsunterricht erteilt Wieviel

auch immer von den amerikamschen Methoden

und Ergebnissen von Dauer sein wird , bleiben

wird ein weiterer Schritt in der Richtimg auf eine

organisierte Wirtschaft So wenig diese Wirt¬

schaft eine sozialistische ist , ihre Erfahrungen

werden dem sozialistischen Aufbau ebenso zu¬

gute kommen wie die russischen . Schon wird

eine Erfahrung sichtbar : Es geht ohne brutalen

Zwang , es geht ohne ungeheure Bürokratie . In

wenigen Monaten suchen die Vereinigten Staa¬

ten eine wirtschaftliche Organisation aus dem

Boden zu stampfen , für deren Entwicklung der

europäische Kapitalismus Jahrzehnte gebraucht

hat Ohne totalen Staat , ohne faschistische Dikta¬

tur ist der Einfluß der Regierung auf die

Wirtschaft in den Vereinigten Staaten größer

als In Deutschland .

Von einer Frauenversammlung in Zittau be¬

richtet die dortige „ Morgenzeitung " :

Dann nahm die Kreisrednerin Frau M.

Horschkc , Reichenau , Stellung zu den

wichtigsten Fragen , die eine deutsche Mut¬

ter , eine deutsche Frau und ein deutsches

Mädchen heute bewegen . Sie betonte dabei

insbesondere , daß die Familie heute wieder

die Keimzelle des deutschen Staates und

Volkes geworden und wieder in ihre älte¬

sten Rechte eingesetzt ist Obwohl aber der

Nationalsozialismus die deutsche Frau ganz

derFamilie w i e d e r z u r ü c k g eb e 0

will , werde sie sich — wenigstens für die

nächste Zeit — noch nicht völlig aus dem

öffentlichen Leben zurückziehen dürfen . Erst

wenn der Kampf einmal bis zum endgülti¬

gen Sieg durchgerungen sein wird , dann

werde sich die deutsche Frau wieder allein

Ihrer gottgewollten Bestimmung

widmen dürfen .

Die schändlichen Marxisten hatten dekre¬

tiert , das die Frau ein dem Manne gleichbe¬

rechtigtes Wesen sein solle , und hatten ihr

auch das Wahlrecht gegeben . Von dem

Wahlrecht wollten diese „ deutschen " Frauen

ferner nur noch Gebrauch machen , es wieder

abzuschaffen , und zu ihrer „ gottgewollten Be¬

stimmung " zurückzukehren . Gänse zu sein und

zu bleiben .

Front des Geistes
Bemerkenswerte neue Veröffentlichungen .

Sattel werfen würde ' * . ( NRA . S. 57) . Man

kommandiert den einzelnen nicht , „ sondern

man appelliert an sein Gemeinschaftsgefühl und

Jedem wird ausdrücklich die volle Verantwor¬

tung für das Scheltern des ganzen Aufbaue »

aufgebürdet wenn er nicht freiwillig und mit

ganzer Kraft mitarbeitet� , ( NR. S. 16) Deshalb

ist nicht mir die schrankenlose Pressefreiheit

vöHig unangetastet geblieben , sondern die Ver -

handlungeo über die Industriekonventionen , die

Und eine andere Lehre : Das amerikanische

Experiment ist nicht von ungefähr entstanden .

Es wird von Männern gemacht die diese Pro¬

bleme viele Jahre lang durchstudiert haben . Die

Ergebninsse ihrer Studien werden wahrschein¬

lich garnicht auf die gegebene Situation gepaßt

haben , aber da sie die Dinge schon nach ver¬

schiedenen Seiten durchgeführt hatten , waren

wichtige Vorarbeiten geleistet . Das gilt auch für

den Sozialismus ; man muß die Probleme der

sozialistischen Planwirtschaft soviel wie mög¬

lich erforschen , auch wenn man damit rechnen

muß , Im entscheidenden Augenblick vor eine

ganz neue Sltution gestellt zu sein . Schließlich

aber muß , man den Mut zum Handeln aufbringen .

Das Experiment Roosevelts war gewiß durch

mancherlei Umstände begünstigt aber es ent¬

hüllt zugleich das Geheimnis des Erfolges , das

dem entschlossenen Handeln Innewohnt Es Ist

die Macht Ober die Geister , die eine wichtige

Voraussetzung für die Macht Ober die Ver¬

hältnisse Ist Welches Immer der Ausgang des

Experiments sein wird , es Ist schon sehr viel

wenn Andrö Maurois zu dem Schluß kommen

kann : „ Das Rooseveltsche Programm hat den

Amerikanern in dem Augenblick , da sie an sich

selbst verzweifelten , den Glauben an Ihre Fähig¬

keit zu handeln , wiedergegeben . Es hat einer

Demokratie Im Augenblick , da sie in eine De¬

magogie zu degenerieren begann , den Ge -

tchmack an der Autoriät wiederverleihen . Und

In der neuen „ W e 1 1 b fl h n e " Nr . 9 er¬
scheint ein Aufsatz von Ludwig Marcuse
„ Idee und Propaganda " . Dieser Aufsatz
schließt :

. Jede gesellschaftsformende Idee empfängt
ihren Wert erst von der letzten Idee , der sie
dient . Es gibt aber — allen Rassentheorieo
und Volkspsychologien und Kulturkreislehrern
zum Trotz — zwei wertvolle Endideen : Wahr¬
heit und Gerechtigkeit

Eine Propaganda , die in diesem ewigen
Willen zur Idee der Wahrheit und Gerechtig¬
keit begründet ist , wird einmal das Anreißer -
tura des deutschen Ausverkaufs ablösen . "

Das neue „ Tagebuch " Nr . 8 enthüllt .
daß das deutsche Institut für Konjunk¬
turforschung künftig bevormundet wer¬
den soll . Der . . Reichsstand des Deutschen
Handels " wird eine Konkurrenzstatistik her¬
ausgeben . Die gefälschten Zahlen hat da »
Konjunkturinstitut künftig zu übernehmen !

AnderFrontdesUngeistes tritt eine
Veränderung ein . Der „ Angriff " , das Hetz¬
blatt des Göbbel » in Berlin , stelh sein Er¬
scheinen ein .
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